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Zu den großen Herausforderungen unserer 

Zeit, mit denen sich die Universität Erfurt wis-

senschaftlich auseinandersetzt, zählt die Frage 

nach der Zukunft unseres Landes und unserer 

Gesellschaft. Gleich, wie sich die Probleme und 

Problemlösungen entwickeln werden, es wer-

den stets gebildete Menschen gebraucht, die mit 

Fachwissen, Handlungskompetenz und Verant-

wortungsbewusstsein ihr Leben und das Leben 

anderer gestalten. Eine solche Bildung beginnt 

im Elternhaus und wird systematisch von der 

Schule begleitet. Deshalb ist die Lehrerbildung 

eine wesentliche Einflussgröße im Hinblick auf 

die künftige Gestaltung einer humanen, insbe-

sondere toleranten und inklusiven Gesellschaft.

Seit vielen Jahren ist die Lehrerbildung ein be-

deutender Teil der Uni Erfurt, nicht nur im Hin-

blick auf die Studierendenzahlen. Mit der Integ-

ration der lehrerbildenden Studiengänge in das 

konsekutive, bologna-konforme Studiensystem 

der Universität ist es gelungen, die ehemals exis-

tierenden „zwei Welten“ – hier die wissenschaft-

lichen, dort die lehrerbildenden Studiengänge 

– zu verbinden und dadurch eine solide fach-

wissenschaftliche und fachmethodische Ausbil-

dung für alle Studierenden zu sichern. Mit den

eigenständigen Masterstudiengängen ist auch

die Professionalität der Lehrerbildung gesichert.

Dies wird verstärkt durch eine strategische Be-

rufungspraxis, im Rahmen derer die Fachdidakti-

ken für die lehrerbildenden Studiengänge durch-

weg berücksichtigt werden. Genauso solide

verankert ist die fachwissenschaftliche bzw. bil-

dungswissenschaftliche Ausbildung im Lehramt; 

Professorinnen und Professoren forschen und

lehren in enger Verbindung mit erfahrenen aus

dem Schuldienst abgeordneten Lehrpersonen.

Seit 2006 wird die Lehrerbildung in Erfurt durch 

die Erfurt School of Education (ESE) koordiniert. 

Bereits früh wurden damit die Weichen für de-

ren zentrale Organisation gestellt. Die Fakultäten 

wurden von vielen Verwaltungsaufgaben ent-

lastet und gleichzeitig hat auch die Bildungsfor-

schung eine solide Anlaufstelle erhalten. Dass 

sich die ESE auch zu einem Zentrum für die kon-

zeptionelle Weiterentwicklung der Lehrerbildung 

und zu einem wichtigen Knotenpunkt in der regi-

onalen und überregionalen Vernetzung aller 

Akteure der Lehrerbildung entwickelt hat, ist be-

sonders anerkennenswert.

Die vorliegende Broschüre zeigt, wie vielschich-

tig, umfangreich und anspruchsvoll die Lehrerbil-

dung an unserer Universität angelegt ist und wie 

kompetent das Zentrum für Lehrerbildung und 

Bildungsforschung seine Aufgaben wahrnimmt. 

Besonders erfreulich ist, dass auch die Absolven-

tinnen und Absolventen der lehramtsbezogenen 

Studiengänge ihrer Universität ein gutes Zeugnis 

ausstellen. Vor allem der Abschluss durch die 

Masterarbeit und das Komplexe Schulpraktikum 

scheint eine gelungene Krönung der kontinuierli-

chen Verzahnung von Theorie und Praxis zu sein.  

Ich danke allen Angehörigen der ESE für ihren 

konstruktiven und unermüdlichen Einsatz, grü-

ße anerkennend alle unsere Partnerinnen und 

Partner in Fragen der Lehrerbildung und wün-

sche unseren Lehramtsstudierenden anregende 

Erfahrungen, produktive Auseinandersetzungen 

und den Mut sowie die Gelegenheit, mit unserer 

Unterstützung ihr eigenes professionelles Selbst 

zu entwickeln, um selbstbewusst, kompetent 

und verantwortlich Bildungsprozesse bei jungen 

Menschen anzustoßen und zu begleiten.

G E L E I T W O R T  D E S  P R Ä S I D E N T E N 

Prof. Dr. Walter Bauer-Wabnegg

(Präsident der Universität Erfurt) 

Prof. Dr. Walter Bauer-Wabnegg
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An der Ausbildung von Lehrerinnen und Leh-

rern mitzuarbeiten, ist eine facettenreiche und 

verantwortungsvolle Aufgabe. Sie umfasst die 

fortwährende Auseinandersetzung mit der 

grundsätzlichen Frage, wie pädagogisch interes-

sierte Personen für die erfolgreiche Bewältigung 

der Anforderungen einer herausfordernden und 

veränderlichen Tätigkeit befähigt werden kön-

nen. Immerhin gilt es, angehende Lehrkräfte auf 

eine berufliche Praxis vorzubereiten, deren künf-

tige Entwicklung und Ausgestaltung nur schwer 

abzusehen ist. 

Neben dieser grundsätzlichen Frage stellen sich 

aus Sicht der universitären Lehrerbildung auch 

ganz konkrete Fragen danach, wie theoretische 

und praktische Lehrveranstaltungen sowie Prü-

fungen konzipiert und gestaltet werden können, 

damit es gelingt, motivierte Menschen zur Ent-

wicklung pädagogischer Professionalität anzure-

gen. Selbstverständnis von Universität und An-

liegen der Studierenden in Einklang zu bringen, 

ist eine große Herausforderung. Sie ist genauso 

anspruchsvoll wie die Weiterentwicklung univer-

sitärer Strukturen entlang der Bedürfnisse einer 

modernen Lehrerbildung, die sich Themen wie 

Inklusion und Internationalisierung widmet.

Mit dem vorliegenden Band wird der Stand 

der Auseinandersetzung mit diesen Fragen 

an der Universität Erfurt aufbereitet. Ziel ist 

es, den Leserinnen und Lesern KONZEPTE und 

HANDLUNGSFELDER der Erfurter Lehrerbildung 

nahezubringen und deren Umsetzung durch 

IMPRESSIONEN nachvollziehbar zu machen. In 

diesen drei Bereichen werden mit insgesamt  

24 Beiträgen auf 52 Seiten Einblicke in Studi-

enprogramme, Arbeitsabläufe, Schwerpunkte 

und Praxisphasen der Erfurter Lehrerbildung  

gegeben. Mit ihren Aufgaben und Arbeitsbe- 

reichen wird die Erfurt School of Education, das 

Zentrum für Lehrerbildung der Universität Erfurt,  

vorgestellt.

Wie die Lehrerbildung am Standort Erfurt selbst, 

ist auch der vorliegende Band das Ergebnis eines 

intensiven Arbeits- und Diskussionsprozesses 

und damit vor allem ein Gemeinschaftsprodukt. 

Die Herausgeberinnen und Herausgeber danken 

allen herzlich, die sich an der Entstehung des 

Bandes beteiligt haben. Ausgewählte Textbei-

träge stehen dabei beispielhaft für zahlreiche 

weitere Elemente, Projekte und Initiativen der 

Lehrerbildung in Erfurt, die künftig in Schwer-

punktheften aufgenommen und dargestellt wer-

den sollen. Wir sind zuversichtlich, dass es mit 

diesem ersten Heft gelungen ist, die Systematik, 

Vielfalt und Ganzheitlichkeit der Erfurter Lehrer-

bildung herauszustellen, und versprechen viele 

interessante Einblicke auf den folgenden Seiten.

E D I T O R I a L

B E N J A M I N  D R E E R  F Ü R  D A S  R E D A K T I O N S T E A M

Dr. Benjamin Dreer
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P R O F.  D R .  E R N S T  H A N y

L E H R E R B I L D u N G  KO m P E T E N T  G E S Ta LT E N :  D a S  E R f u R T E R  KO N z E P T

Seit mehr als 50 Jahren ist Erfurt ein Ort der Leh-

rerbildung. Verschiedene Institutionen, deren 

erste Gründung 1929 erfolgte, widmeten sich vor 

allem der wissenschaftlichen Volksschullehrer-

bildung. Dies war ehedem durchaus eine schul-

pädagogische und bildungspolitische Sensation, 

da man lange Zeit eine akademische Bildung 

für Lehrpersonen aus der Primarstufe ablehnte. 

Heute hingegen ist unbestritten, dass die Grund-

schule als erster Ort systematisch organisierter 

Bildung eine höchst anspruchsvolle Aufgabe zu 

bewältigen hat, vor allem angesichts der zuneh-

menden Heterogenität der Sozialisationsbedin-

gungen in der Kindheit. Diesem Anspruch fühlte 

sich bereits die Pädagogische Hochschule „Dr. 

Theodor Neubauer“ in Erfurt und Mühlhausen 

(1969–2001) verpflichtet. Bereits vor der Integ-

ration in die Universität Erfurt im Jahr 2001 wa-

ren an der Pädagogischen Hochschule wissen-

schaftliche Diplomstudiengänge angesiedelt, 

zahlreiche habilitierte Hochschullehrende be-

rufen und anspruchsvolle Promotionsverfahren 

durchgeführt worden.

Die hohe Professionalität der Lehrerbildung wur-

de im Rahmen des Universitätskonzepts spezi-

ell für die Hochschullehre neu justiert. Seit 2003 

werden am Lehramt interessierte Studierende in 

bolognakonformen Bachelorstudiengängen und 

seit 2006 in daran anschließenden Masterstudi-

engängen ausgebildet. Ebenfalls seit 2006 orga-

nisiert das Zentrum für Lehrerbildung, die Erfurt 

School of Education, alle Belange der Ausbildung 

für die verschiedenen Lehrämter.

Mit der Abkehr vom bisher geltenden Staats-

examen und der Hinwendung zu Bachelor- und 

Masterstudiengängen in der Verantwortung der 

Universität betrat die Lehrerbildung in Erfurt 

Neuland. Die Sorge um einen Qualitätsverlust 

der Lehrerbildung legte sich jedoch rasch, als die 

Absolventinnen und Absolventen der neuen Stu-

diengänge in den Vorbereitungsdienst bzw. die 

Praxis eintraten und sogleich als hervorragend 

qualifiziert wahrgenommen wurden. So sind 

Thüringer Lehramtsabsolventinnen und -absol-

venten auch in anderen Bundesländern begehrt 

und offenbar sofort im Unterricht einsetzbar, wie 

die aktuellen Erfahrungen im Komplexen Schul-

praktikum zeigen. Die Lehrerbildung in Erfurt ist 

also bis heute eine Erfolgsgeschichte. Und die 

Fördermittel aus der Qualitätsoffensive Lehrer-

bildung werden in den kommenden Jahren zur 

weiteren Entwicklung und Erprobung innovativer 

Studienelemente und deren Integration in das 

Erfurter Lehrerbildungskonzept beitragen. 

z E N T R a L E  m E R K m a L E  D E S

L E H R a m T S B E z O G E N E N  S T u D I u m S 

I N  E R f u R T

Woher kommt es, dass Lehramtsstudierende 

sich bei unseren Befragungen so zufrieden mit 

ihrer Ausbildung in Erfurt äußern und dass sie 

am Ende des Studiums überzeugt sind, die meis-

ten erforderlichen Kompetenzen für den Lehrbe-

ruf erworben zu haben? Dazu hilft ein Blick auf 

Prof. Dr. Ernst Hany

KO N z E P T E
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die speziellen Merkmale des lehramtsbezoge-

nen Studiums an der Universität:

• Die Hochschulautonomie der Universität im 

Bereich der lehrerbildenden Studiengänge 

erlaubt eine rasche Weiterentwicklung der 

Lehrinhalte besonders im Bereich des Mas-

terstudiums.

• Alle Studiengänge beginnen mit einer in-

tensiven Studieneinführungswoche und 

gewährleisten eine mentorielle Begleitung 

während des gesamten Bachelorstudiums.

• Die Lehrerbildung sieht eine gründliche 

fachwissenschaftliche Ausbildung in der 

polyvalenten Bachelorphase vor, die sich 

vielfach nicht von der Ausbildung von Stu-

dierenden, die eine wissenschaftliche Qua-

lifikation anstreben, unterscheidet.

• Bereits in der Bachelorphase ist ein Studi-

um von zwei Studienrichtungen vorgese-

hen, das die Unterrichtsbefähigung in den 

jeweiligen Fächern vorbereitet.

• Schon in der Bachelorphase werden Stu-

diengänge angeboten, die gezielt auf pä-

dagogische Tätigkeiten vorbereiten (Evan-

gelische Religionslehre, Musikerziehung 

bzw. -vermittlung, Primare und Elementare 

Bildung, Sport- und Bewegungspädagogik) 

und entsprechende didaktische Module 

enthalten.

• Die Studiengänge werden von professoral 

geleiteten Forschungs- und Lehreinheiten  

verantwortet, die eng mit wissenschaftlich 

qualifizierten und praktisch erfahrenen 

Lehrpersonen zusammenarbeiten.

• Während des Bachelorstudiums erfolgt 

eine grundlegende wissenschaftliche und 

wissenschaftsmethodische Ausbildung, so 

dass die Masterarbeiten für das Lehramt 

teilweise auf beachtlichem methodischem 

Niveau durchgeführt werden.

• Das Studium durchzieht ein gestuftes Sys-

tem an Praktika, das bereits in der Bache-

lorphase zum Tragen kommt, die Studieren-

den schrittweise an die Lebenswirklichkeit 

Schule aus Sicht von Lehrenden heranführt 

und noch in der Bachelorphase berufliche 

Entscheidungen ermöglicht, die gegebe-

nenfalls auch vom Lehrberuf wegführen.

• Für die von der Kultusministerkonferenz 

geforderten Kompetenzen sorgt unter an-

derem eine konzentrierte bildungswissen-

schaftliche Ausbildung, die in den letzten 

Semestern des Bachelorstudiums beginnt 

und theoretische Wissensvermittlung, 

schulpraktische Studien und die nötige Re-

flexion systematisch verbindet.

• Immer wieder finden gemeinsame Lehrver-

anstaltungen für Studierende aller Schular-

ten statt, die die Vielfalt der Bildungswege 

und die Notwendigkeit der Kooperation 

zwischen den Bildungseinrichtungen und 

Bildungsgängen veranschaulichen.

• Auf die große Bandbreite der individuellen 

Lernvoraussetzungen bereitet ein eigenes 

Studienmodul vor, das sich mit Fragen der 

Heterogenität und der Inklusion befasst.

• Das Masterstudium ist geprägt von einer 

konzentrierten und professionellen fachdi-

daktischen Ausbildung in kleinen Gruppen, 

in de-nen in der Regel Dozierende der Uni-

versität gemeinsam mit Fachlehrkräften an 

den Schulen Unterrichtsversuche vorberei-

ten, durchführen und auswerten.

• Das Studium mündet in ein Abschlussjahr, 

das im wissenschaftlichen Bereich von der 

Masterarbeit und im schulpraktischen Be-

reich von einem Praxissemester gekrönt 

wird und ein ideales Mobilitätsfenster für 

ein flexibel organisiertes Auslandsstudium 

bietet.

• Neu eingeführt wurde das der persönlichen 

Erprobung gewidmete unbenotete Praxis-

semester, das in Form eines Komplexen 

Schulpraktikums die Lernorte Schule und 

Universität verzahnt, vielfältige angeleitete 

Erfahrungen in der Schule ohne Bewer-

tungsdruck ermöglicht und gleichzeitig eine 

professionelle Supervision in Kleingruppen 

bietet, um die Persönlichkeitsentwicklung 

anzuregen und zu formen.

• Ein besonderes Anliegen der ESE und dem 

mit ihr verknüpften Forschungskolleg „Bil-

dungsqualität“ ist es, Anreize für eine wis-

senschaftliche Weiterqualifizierung nach 

Abschluss des Studiums zu bieten. Dies 

geschieht durch Promotionsstipendien von 

Seiten der Universität und die Begleitung 

und Betreuung im genannten Forschungs-

kolleg sowie weiterer Forschungsgruppen 

im Universitären Schwerpunkt Bildung.

L i t E r a t u r
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unterricht und Lernfortschritte von Schü-
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163–192). Münster: Waxmann.

Blömeke, S., Suhl, u., Kaiser, G., Felbrich, 

a. & Schmotz, Ch. (2010). Lerngelegen-
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fa C H W I S S E N S C H a f T L I C H E 

G R u N D L a G E N

Alle genannten Qualitätsbausteine der Erfurter 

Lehrerbildung bilden zusammen drei zentrale 

Säulen (vgl. Abb. 1): Die erste ist die fachwissen-

schaftliche Ausbildung, die in den Bachelorstu-

diengängen aufgebaut und in den lehramtsbe-

zogenen Masterstudiengängen fortgeführt wird. 

Sie stellt den Kern jeder Lehrerbildung dar. Alle 

Modelle zur Lehrerprofessionalisierung und 

Lehrerbildung sind sich in dieser Hinsicht einig. 

Auch empirisch ist die Bedeutung der fach- 

wissenschaftlichen Bildung belegt. Studien zei-

gen, dass die Qualität fachdidaktischen Wissens 

bei Mathematik-Lehrkräften deutlich stärker 

vom Umfang fachwissenschaftlicher als vom 

Umfang fachdidaktischer Lerngelegenheiten 

abhängt. Wenngleich das fachdidaktische, aber 

nicht das fachwissenschaftliche Wissen unmit-

telbar auf Unterrichtsgestaltung und Schüler-

leistungen Auswirkungen zeigt, wird deutlich, 

dass ein fundiertes fachliches Wissen im Unter-

richtsfach unerlässlich ist. Entsprechend formu-

lierte 2001 auch der Wissenschaftsrat: „Für die 

Ausübung des Lehramtes ist die fachliche Kom-

petenz des Lehrers Grundvoraussetzung. (...) 

Dementsprechend darf die fachwissenschaftli-

che Ausbildung nicht an Qualität einbüßen; sie 

sollte aber aus der gegenwärtig zunehmenden 

Spezialisierung moderner universitärer Wissen-

schaftlichkeit herausgelöst und stärker auf über-

greifendes Fachwissen ausgerichtet werden.“ 

An diesem Punkt möchte die ESE künftig stärker 

ansetzen, um die fachwissenschaftlichen, die 

allgemeindidaktischen und die fachdidaktischen 

Ausbildungsstränge professionsorientiert zu 

verknüpfen.

V E R z a H N u N G  V O N

T H E O R I E -  u N D  P R a X I S P H a S E N

Die zweite Säule ist der Aufbau professioneller 

Lehrkompetenz durch den kumulativen, inein-

ander verschränkten Aufbau von Theoriewissen 

und Praxiswissen. Zwar liegt der Kern der pro-

fessionellen Kompetenz von Lehrpersonen in 

ihrem in aller Regel in der Praxis erworbenen 

Können. Dennoch bleibt wissenschaftliches 

Wissen als theoretische und empirische Basis 

und als Orientierungs- und Reflexionsrahmen 

unabdingbar. Das Erfurter Modell mit seinen 

verteilten und zunehmend anspruchsvolleren 

Bausteinen schulpraktischer Erfahrungen, die 

mit fachwissenschaftlicher und fachdidaktischer 

Ausbildung verzahnt sind, wird der Dynamik der 

individuellen Kompetenzentwicklung in idealer 

Weise gerecht.

a N G E L E I T E T E  R E f L E K T I E R E N D E 

V E R a R B E I T u N G

Die schulpraktische Ausbildung für Studieren-

de muss jedoch auch genügend Erfahrungs-

möglichkeiten, Spielräume und Impulse zur 

Selbstaneignung und Reflexion von Schul- und 

Unterrichtserfahrungen bieten. Dieser Prozess 

sollte durch eigene Theorie- und Lektürearbeit  

begleitet werden. Damit sind wir bei der dritten 

Säule der Erfurter Lehrerbildung – der Entwick-

lung eines professionellen Selbst durch reflek-

tierendes Denken. Dieses soll die Lehrperson 

in die Lage versetzen, tragfähige Erkenntnisse 

aus eigenen Erfahrungen zu generieren und 

gleichzeitig wissenschaftliche Konzepte und 

Handlungsempfehlungen im eigenen Handeln 

umzusetzen. Im Komplexen Schulpraktikum 

führen die Studierenden an der Uni Erfurt ein 

Portfolio und bearbeiten Reflexionsaufgaben zu-

sammen mit Mentorinnen und Mentoren, die sie 

während des Praxissemesters begleiten. Diese 

sind erfahrene Lehrpersonen, die aus der Praxis 

kommen und vorübergehend an die Universität 

abgeordnet sind. Sie stehen den Studierenden 

nicht nur als Ansprechpartner bei persönlichen 

Problemen zur Verfügung, sondern führen sie 

in Kleingruppen an die kollegiale Fallberatung, 

an den persönlichen Austausch und die vertief-

te Reflexion der täglichen Erfahrungen an den 

Schulen heran. 

E N T W I C K L u N G S P L Ä N E

Der Aufbau des persönlichen Entwicklungsport-

folios wird in naher Zukunft auf die gesamten 

Praxisphasen des Erfurter Studiums ausgedehnt 

werden, Reflexionsaufgaben in jedem Prakti-

kum sollen die Entwicklung des professionellen 

Selbst anregen. Vielversprechende Erfahrungen 

haben wir mit dem probeweisen Einsatz eines 

internetbasierten Online-Portfolios gemacht, 

das den Vorteil hat, den Austausch zwischen 

Studierenden bzw. mit den Mentoren auch jen-

seits der Präsenzphasen zu ermöglichen. Auf 

E n t w i c k l u n g  d E r  l E h r E r -
b i l d u n g  i n  E r f u r t

Wa N N ?  |  W O ?  |  f ü R 
W E L C H E  S C H u L a R T ?

1774–1820 | Seminarklasse am 

evangelischen Ratsgymnasium | 

Volksschulen

1820–1926 | Preußisches Volksschul- 

lehrerseminar | Volksschulen

1871–1906 | Privatseminar an der  

Höheren Töchterschule |

Eher Privatunterricht

1906–1925 | Städtisches 

Lehrerinnenseminar |  

Höhere Mädchenschulen

1929–1932 | Pädagogische Akademie | 

Volksschulen

1953–1969 | Pädagogisches Institut | 

Lehrkräfte der Klassen 5–8/10

1969–2001 | Pädagogische Hochschule | 

Lehrkräfte der Klassen 5–12

seit 2001 | Universität Erfurt |

Lehrkräfte GS/RS/FÖP/BBS
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systematische 
fachwissenschaftliche 

Ausbildung

angeleitete 
reflektierende
Verarbeitung 

kumulative 
Verzahnung von 

Theorie- und Praxisphasen 

integrierte 
Lehrer-
bildung

abb.1: Qualitätsbausteine der Erfurter 

Lehrerbildung

D R .  S I G R I D  H E I N E C K E  

B O L O G N a  I N  D E R  L E H R E R B I L D u N G  –  D a S  E R f u R T E R  S T u D I E N m O D E L L

Mit der Integration der Pädagogischen Hoch-

schule Erfurt in die älteste (1376) und jüngste 

(weil 1994 wieder gegründete) Reformuniversi-

tät Erfurt mit geisteswissenschaftlicher Prägung 

war auch die Aufgabe verbunden, die Lehramts-

studiengänge als Bachelor- und Masterstudien-

gänge zu konzipieren und umzusetzen. 

Grundidee für das Studium an der Universität 

Erfurt ist ein einheitliches Studienmodell mit der 

höchstmöglichen Polyvalenz für alle Studieren-

den. Generell werden hier im Bachelorstudium 

zwei Fächer als Haupt- und Nebenstudienrich-

tung studiert. Hinzu kommt das Studium Fun-

damentale, in dem neben der tiefgründigen 

fachwissenschaftlichen Ausbildung wissen-

schaftspropädeutische, interdisziplinäre und auf 

die Berufsfähigkeit ausgerichtete Module belegt 

werden. 

L E H R E R B I L D u N G  1 . 0  –  m a G I S T E R 

L E H R a m T  ( m a L )

Nur zwei Jahre nach der Integration der Leh-

rerbildung in die Universität Erfurt (ab dem 

Wintersemester 2003/04) ging das konsekuti-

ve Studienmodell für künftige Grundschul- und 

Regelschullehrer an den Start. Die Polyvalenz 

war nur insofern eingeschränkt, als dass Stu-

dierende mit dem Berufsziel Lehramt solche 

Fächerkombinationen wählen mussten, die lehr-

amtsrelevant sind und die wissenschaftlichen 

Grundlagen der schulischen Unterrichtsfächer 

vermitteln, z.B. die Studienrichtungen Philoso-

phie oder Religionswissenschaften für das Fach 

Ethik. Dass derselbe akademische Anspruch 

an Studierende, die eine wissenschaftliche Be-

rufsperspektive verfolgen, und an Studierende 

mit Lehramtsoption im Bachelorstudium ge-

Dr. Sigrid Heinecke

dieser Basis sind auch Auslandsaufenthalte wäh-

rend des Praxissemesters möglich, ohne dass 

der Austausch mit Mitstudierenden und in den 

Supervisionsgruppen eingeschränkt wäre.

Für neue Formen des Austausches, auch zwi-

schen Studierenden und Lehrenden, soll an der 

Universität Erfurt eine Hochschullernwerkstatt 

sorgen. Mit interaktiven Kommunikations- und 

Lehrformen soll dabei die klassische Hochschul-

lehre reformiert und die Brücke zu modernen 

Unterrichtskonzeptionen für die inklusionsorien-

tierte Schule geschlagen werden. 

Fazit: Die Erfurter Lehrerbildung ist konzeptio-

nell hervorragend aufgestellt. Profunde Sach-

kenntnis, außergewöhnliches Engagement und 

beispielhafte Team-Arbeit zeichnen die Mitarbei-

tenden aus, die in der ESE die Lehrerbildung in 

Zusammenarbeit mit dem Präsidium, den Fakul-

täten und unseren Partnern in der Thüringer Bil-

dungsverwaltung und Schullandschaft gestalten. 

Und so versteht sich die ESE auch als eine Art 

Triebrad der Universität Erfurt, das unsere Alma 

Mater sowie ganz Thüringen voranzubringen 

sucht.
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stellt wird, war eine der tragenden Ideen der  

Reformuniversität. 

Für die Lehrämter Grundschule und Förder-

pädagogik wurde jeweils eine Hauptstudien-

richtung konzipiert, die die Komplexität der 

Schulart einerseits, die Spezifik der Lehr- und Lern- 

prozesse der Schülerinnen und Schüler sowie 

die fachwissenschaftlichen Grundlagen ande-

rerseits integriert. Die Wahl dieser Hauptstudien-

richtung war und ist jedoch keine Einbahnstra-

ße zum Lehramt, sondern lässt in Kombination 

mit nicht-lehramtsrelevanten Nebenstudien- 

richtungen vielfältige Wege in weiterführende 

Masterstudiengänge oder in interessante Be-

rufsfelder offen.

Studierende, die das Regelschullehramt an-

strebten, konnten alle angebotenen lehramts-

relevanten Haupt- und Nebenstudienrichtungen 

(mit Ausnahme der Kombination Katholische 

Religion und Evangelische Religionslehre) bei 

entsprechender Eignung (Eignungsfeststellungs-

verfahren in den Studienrichtungen Kunst, Musik 

und Sport) miteinander kombinieren. Gleichzei-

tig sollte die bewusste Entscheidung für ein Ma-

gister-Lehramtsstudium unterstützend begleitet 

werden. Im Studium Fundamentale waren ein 

Vorbereitetes Pädagogisches Orientierungs-

praktikum sowie ein Kurs zur Sprecherziehung 

zu absolvieren. Allerdings beklagten vor allem 

Studierende im MaL Regelschule den geringen 

Schulbezug in der Bachelor-Phase.

Die Magister-Lehramtsstudiengänge waren da-

bei konsequent auf die Berufspraxis ausgerich-

tet. Es dominierten Inhalte der Fachdidaktiken 

und Bildungswissenschaften jeweils mit aka-

demischen Lehr-/Lernformen und schulprakti-

schen Erfahrungsmöglichkeiten. Mindestens ein 

universitär begleitetes fachdidaktisches Prakti-

kum wurde in jedem der gewählten Unterrichts-

fächer absolviert.

L E H R E R B I L D u N G  2 . 0  –  m a S T E R 

O f  E D u C aT I O N  ( m . E D. )

Die Reakkreditierung der Lehramtsstudiengänge 

zwischen 2012 und 2015 reihte sich in die konse-

quente Weiterentwicklung des Bologna-Modells 

an der Universität Erfurt ein. Die Modularisie-

rung des Studiums ermöglicht es nun, anderswo 

erworbene Studienleistungen unbürokratisch, 

allein aufgrund der inhaltlichen Orientierung 

anzuerkennen und in das weitere Studium zu 

integrieren. Die Kompetenzorientierung von Stu-

diengängen und Studienmodulen im Sinne einer 

zeitgemäßen Orientierung an Lernergebnissen 

sowie die grundsätzliche Offenheit des Systems 

für ergänzende Lernangebote eröffnen Perspek-

tiven für die Berufstätigkeit und für lebenslanges 

Lernen. Die klare Struktur des Studiums, die Ver-

lässlichkeit des Angebotes und des geforderten 

Workloads bieten beste Voraussetzungen für 

das Studium in der Regelstudienzeit.

Mit der konsequenten Kompetenzorientierung 

in allen Lehr- und Lernangeboten, der Erhöhung 

der schulpraktischen Studienanteile, der theo-

riegeleiteten Auseinandersetzung mit der Schul-

praxis, der Entwicklung der Reflexionskompe-

tenz und der Vorbereitung auf Heterogenität und 

Inklusion wurden in den reakkreditierten Master 

of Education-Studiengängen für Grundschule, 

Regelschule, Förderpädagogik und berufsbil-

dende Schulen neue Schwerpunkte gesetzt. 

Um die Entscheidung für oder gegen ein Lehr-

amtsstudium während der Bachelorphase zu 

unterstützen, wurden neben dem Vorbereiteten 

Orientierungspraktikum ein Berufsorientieren-

des Schulpraktikum und das Modul „Interdiszi-

plinäre Bildungswissenschaftliche Grundlagen“ 

mit einem Unterrichtspraktikum als Zugangs-

voraussetzungen in das Studium Fundamenta-

le integriert. Für das Lehramt an Regelschulen 

wurde hinsichtlich der Unterrichtsfächer eine 

neue Kombinationsregel eingeführt, die den Ver-

ordnungen der Thüringer Kultusbehörde genügt.

Alle Studierenden, die mit ihrem Bachelor die Zu-

gangsvoraussetzungen erworben haben, erhal-

ten einen Masterstudienplatz in einem der vier 

angebotenen Lehramtsstudiengänge. Das durch 

Praktika begleitete bildungswissenschaftliche 

und fachdidaktische Studium in der Masterpha-

se begründet die Entwicklung der Studierenden 

in den Kompetenzbereichen Unterrichten, Erzie-

hen, Beraten und Beurteilen sowie Innovieren. 

Mit dem Komplexen Schulpraktikum  eröffnet 

sich den Studierenden ein Erprobungsraum zur 

Entwicklung eines professionellen und individu-

ellen Profils als Lehrperson.

Weitere informationen zum Komplexen Schul-

praktikum finden Sie in dieser Broschüre unter 

dem „Praxiskonzept in der Erfurter Lehrerbil-

dung“.
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D R .  R E G I N A  PA N N K E  |  D R .  B E N J A M I N  D R E E R 

D a S  I N D I V I D u E L L E  L E H R E R P R O f I L  a u S B I L D E N

–  D a S  P R a X I S KO N z E P T  I N  D E R  E R f u R T E R  L E H R E R B I L D u N G

Schulpraktische Studien als ein wesentliches 

Element im Professionalisierungsprozess künf-

tiger Lehrerinnen und Lehrer haben im Ausbil-

dungskonzept der Universität Erfurt einen festen 

Platz und einen hohen Stellenwert. Sowohl in 

die dreijährigen Bachelorstudiengänge als auch 

in die nachfolgenden zweijährigen Masterstudi-

engänge sind vielfältige Praxisphasen integriert 

(vgl. Abb. 1). Insgesamt absolvieren Studierende 

im fünfjährigen Studium auf dem Weg zum Leh-

rerberuf an der Universität Erfurt Praktika im Um-

fang von bis mindestens 900 Arbeitsstunden, die 

in unterschiedlichen Formaten und mit verschie-

denen Schwerpunkten den Kompetenzerwerb 

der Studierenden in vielfältiger Weise fördern.

Die Erfurt School of Education entwickelt und 

koordiniert ein in Deutschland beispielhaftes 

Konzept für die schulpraktische Ausbildung. 

Dabei wird nicht nur Wert auf eine Vielzahl von 

Kontakten mit der schulischen Praxis gelegt, 

sondern auch darauf, dass schulpraktische Stu-

dien angeleitet, begleitet und reflektiert werden. 

Im Zentrum steht, dass angehende Lehrperso-

nen schrittweise und systematisch an die Kom-

plexität des schulischen Alltags herangeführt 

werden und so Kompetenzen erwerben, die für 

eine flexible und qualitätsvolle Berufsausübung 

grundlegend sind. So absolvieren Studierende 

für die Lehrämter Grund- und Regelschule nach 

orientierenden, bildungswissenschaftlichen und 

fachdidaktischen Praktika mit dem Komplexen 

Schulpraktikum am Ende ihres Masterstudiums 

ein Praxissemester, das erworbene Kompeten-

zen zusammenführt und in ihrer Komplexität 

bzw. ihrem Zusammenwirken erlebbar macht. 

D I E  P R a K T I K a  I N  D E R 

B a C H E L O R P H a S E

Das Praktikumskonzept ist wie folgt aufgebaut: 

Alle Studierenden, die sich nach Abschluss ihres 

Bachelors für einen der Master-Lehramtsstudien-

gänge an der Universität Erfurt bewerben, absol-

vieren drei verpflichtende Praktika als Zugangs-

bedingung zu diesen Studiengängen (vgl. Abb. 1). 

Im Modul schulpraktische Studien sind dies das 

Vorbereitete Orientierende Schulpraktikum (VOS) 

und das Berufsorientierende Schulpraktikum 

(BOS). Beide dienen der Berufswahlorientierung 

und sollen erste Einblicke in das Aufgabenspek-

trum und die Anforderungen des Lehrerberufs 

ermöglichen. Im BOS sollen Studierende insge-

samt 80 Stunden beobachtend, besonders aber 

im außerunterrichtlichen Bereich handelnd tätig 

werden und damit erste Erfahrungen im Umgang 

mit Schülerinnen und Schülern sammeln sowie 

Einblicke in deren Lebensbedingungen gewin-

nen. Im VOS, das als zweiwöchiges Beobach-

tungs- und Hospitationspraktikum angelegt und 

theoretisch vor- und nachbereitet ist, soll das 

Handeln Lehrender und Lernender im Unterricht 

und in der Schule gleichfalls im Hinblick auf die 

Berufswahlentscheidung erfasst, analysiert und 

reflektiert werden. Das dritte Praktikum im Ba-

chelorstudiengang, das mit 30 Präsenzstunden 

in der Schule stattfindet, wird im Modul „Inter-

disziplinäre Bildungswissenschaftliche Grundla-

L E H R E R B I L D u N G  3 . 0  f f. ?

Lehrpersonen begleiten im Laufe ihres Berufsle-

bens in der Regel sechs bis zehn Schülergene-

rationen. Die Ansprüche der Gesellschaft, der 

Eltern, der Kinder und Jugendlichen an sie sind 

von vielfältigen, sich teilweise widersprechen-

den und sich oft verändernden Wünschen und 

Forderungen geprägt, die auch auf die Lehrerbil-

dung übertragen werden. Ein Studium kann nicht 

auf alle Eventualitäten vorbereiten, wohl aber  

die Werte und Kompetenzen grundlegen, die der 

Entwicklung der Lehrpersönlichkeiten Ziel und 

Richtung geben. Vor diesem Hintergrund denken 

wir bereits heute über Lehrerbildung 3.0 ff. nach. 

Mit den im Rahmen der Initiative „Qualitätsof-

fensive Lehrerbildung“ geförderten Projekten 

können weitere Herausforderungen an die Leh-

rerbildung systematisch bearbeitet und in die 

Studienprogramme implementiert werden.

Dr. regina Pannke
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gen“ theoretisch vor- und nachbereitet. Ziel ist 

es, dass die Studierenden lernen, Unterricht aus 

allgemeindidaktischer Perspektive zu analysie-

ren, zu planen, zu gestalten und zu reflektieren. 

D I E  P R a K T I K a  I N  D E R

m a S T E R P H a S E

Die Praktika im Masterstudium, die in den Mo-

dulen des bildungswissenschaftlichen und fach-

didaktischen Bereichs verankert sind, knüpfen 

an dieses Konzept an. Mit bildungswissenschaft-

lichem Schwerpunkt wird je ein Praktikum im 

Modul BW 01 „Diagnostizieren, Beurteilen, Bera-

ten“ mit 50 Präsenzstunden in der Schule und 

im Modul BW 02 „Erziehung, Klassenführung, 

Konfliktbewältigung“ mit 30 Präsenzstunden in 

der Schule absolviert. Beide Praktika sind in die 

Veranstaltungen der Module theoretisch ein-

gebettet und werden angeleitet. Ziel des Prak-

tikums im Modul BW 01 ist das Anbahnen der 

Kompetenz, Lernvoraussetzungen von Schüle-

rinnen und Schülern zu diagnostizieren, geziel-

te Beobachtungen zur Leistungserfassung und 

Leistungsrückmeldung durchzuführen und auf 

dieser Grundlage Maßnahmen zur individuellen 

Lernförderung zu planen sowie ggf. in Ansät-

zen zu erproben. Mit dem Praktikum im Modul 

BW 02 soll die Kompetenz angebahnt werden, 

Schwierigkeiten und Konflikte im Klassenunter-

richt und/oder mit einzelnen Schülerinnen und 

Schülern zu erkennen, zu erfassen, sich mit 

möglichen Lösungsansätzen auseinanderzuset-

zen und ggf. erste Maßnahmen zu deren Regu-

lierung zu entwerfen.

Die Praktika werden jeweils in der vorlesungs-

freien Zeit an Schulen absolviert, die Studieren-

de selbst wählen können und an denen sie die 

organisatorischen und inhaltlichen Absprachen 

zum Praktikum auch selbstständig überneh-

men müssen. In den Praktika mit fachdidakti-

schem Schwerpunkt erwerben die Studieren-

den fach- und schulartbezogene Kompetenzen 

zu Prozessen des Lehrens und Lernens sowie 

zur theoriegeleiteten Planung, Durchführung 

und Evaluation von Unterricht. Die Praktika im 

fachdidaktischen Bereich werden studienbeglei-

tend während der Vorlesungszeit an Schulen in 

Erfurt und der näheren Umgebung in Gruppen 

von maximal zehn Studierenden durchgeführt. 

Jeder Studierende absolviert in jedem seiner 

Studien- bzw. künftigen Unterrichtsfächer ein 

bis zwei fachdidaktische Praktika jeweils über 

den Zeitraum eines Semesters an jeweils einem 

Unterrichtsvormittag. In diesen grundsätzlich 

angeleiteten und begleiteten Hospitations- und 

Unterrichtspraktika stehen die Auseinanderset-

zung mit fachdidaktischen Konzepten sowie die 

Planung von Unterricht und die exemplarische 

Konzeption von Lerneinheiten, Unterrichtsver-

suchen und die Reflexion des Entwurfs und der 

Durchführung im Mittelpunkt.

Studierende für das Lehramt Förderpädagogik 

absolvieren darüber hinaus in jeder der bei-

den sonderpädagogischen Fachrichtungen ein 

Praktikum. Die Praktika im Umfang von jeweils 

80 Stunden Präsenzzeit in der Schule werden 

in den jeweiligen Modulen angeleitet und in der 

Regel als Blockpraktika in der vorlesungsfreien 

Zeit absolviert. Sonderpädagogische Praktika 

sind Hospitations-, Beobachtungs- und Unter-

richtspraktika mit dem Ziel, Unterricht in För-

derschulen bzw. kooperativen und integrativen 

B a C H E L O R S T u D I E N G a N G m a S T E R - / m a G I S T E R S T u D I E N G a N G

Berufsorien-
tierendes 
Schulpraktikum

Vorbereitetes 
Schulprakti-
kum

Bildungswissen-
schaftliches 
Praktikum

Fachdidakti-
sche Praktika

Bildungswissen-
schaftliche 
Praktika

Sonderpäda-
gogische 
Praktika

Komplexes 
Schulprakti-
kum

Lehramt
Grundschule

Lehramt
Regelschule

Lehramt 
Förderpädagogik

Lehramt
Berufsschule • •

abb. 1: Praktika in den einzelnen Lehramtsstudiengängen der universität Erfurt
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„Omnes, omnia omnino“ – alle alles allseitig 

lehren! In diesem Comenius-Zitat wird ein spe-

zifisches Merkmal des Grundschullehrberufs auf 

den Punkt gebracht. Deshalb stellt die Universi-

tät Erfurt auch hohe Ansprüche an die Auswahl 

künftiger Grundschullehrkräfte. Studierende, die 

an der Universität Erfurt den Masterstudiengang 

für das Grundschullehramt beginnen, haben 

sehr erfolgreich unser Schulsystem durchlaufen. 

Mit einem Abiturdurchschnitt von 2,03 nehmen 

sie nach den Studierenden des Master of Pub-

lic Policy den zweiten Platz unter den Master-

studiengängen an der Uni Erfurt ein. Wenn sich 

die Lehramtsstudierenden auch in ihren indivi-

duellen Lernvoraussetzungen und Studienbe-

dingungen unterscheiden, so eint sie doch ein 

Merkmal: Sie alle kennen Lehrinnen und Lehrer 

– gute und schlechte, strenge und nachsichtige, 

verehrte und ungeliebte. 

H O H E  a N S P R ü C H E  a N  D E N  L E H R -

B E R u f  f ü R  D I E  G R u N D S C H u L E

Kein Beruf vollzieht sich so dicht vor den Augen 

derer, die ihn später ergreifen, wie der Lehrberuf 

und prägt damit die Vorstellungen darüber, was 

Lehrersein ausmacht. Anders als für die Studie-

renden des Lehramts an Regelschulen, die mit 

dieser Schulform nur in den wenigsten Fällen 

eigene Erfahrungen sammelten, gilt das für das 

Bild des Grundschullehrers und der Grundschul-

lehrerin ganz unmittelbar. Eine der zentralen 

Herausforderungen an das Grundschullehramts-

studium – auch an der Universität Erfurt – be-

steht deshalb darin, ehemalige Schülerinnen 

und Schüler dabei zu unterstützen, Lehrerper-

sönlichkeiten zu werden, die diese Rolle mit rea-

listischen Vorstellungen über Anforderungen an 

den Lehrberuf in der Grundschule verbinden. Sie 

werden dabei unterstützt, im Verlauf des drei-

jährigen Bachelorstudiengangs „Primare und 

P R O F.  D R .  S A N D R A  T Ä N Z E R 

O m N E S  O m N I a  O m N I N O  –  a L L E  a L L E S  a L L S E I T I G  L E H R E N !

a N S P R ü C H E  u N D  S T R u K T u R E N  D E S  G R u N D S C H u L L E H R a m T S -

S T u D I u m S  a N  D E R  u N I V E R S I T Ä T  E R f u R T

Prof. Dr. Sandra tänzer

B E R u f S -
O R I E N T I E -
R E N D E S
P R a K T I K u m 
( B O S )

V O R B E -
R E I T E T E S  
O R I E N T I E -
R u N G S -
P R a K T I K u m 
( V O S )

B I L D u N G S -
W I S S E N -
S C H a f T L I C H E 
P R a K T I K a

fa C H D I -
D a K T I S C H E 
G E S Ta L -
T u N G S -
P R a K T I K a

KO m P L E X E S 
S C H u L -
P R a K T I K u m 
( K S P )

abb. 2: Praktika innerhalb 
des Lehramtsstudiums

Schulklassen analysieren zu können, zu planen 

und zu gestalten sowie Lernumgebungen für 

schwierige Schülerinnen und Schülern zu insze-

nieren.

D a S  KO m P L E X E

S C H u L P R a K T I K u m

Studierende für die Lehrämter Grundschule und 

Regelschule absolvieren im letzten Jahr des 

Masterstudiums ein Komplexes Schulpraktikum 

im Umfang von 15 Wochen. Zentrales Ziel des  

universitär begleiteten Langzeitpraktikums ist 

das Erleben der Anforderungen im Lehrerberuf 

in ihrer Komplexität und das Zusammenführen 

der in den vorangegangenen Praktika in einzel-

nen Situationen und punktuell erworbenen Kom-

petenzen zu einem kompetenten Handeln in den 

Bereichen Unterrichten, Erziehen, Beurteilen 

und Innovieren. 

fa z I T

Das Gesamtangebot schulpraktischer Studien 

im Ausbildungskonzept Lehramt der Universität 

Erfurt, das von angeleiteten bis zu weitgehend 

selbstverantworteten Formen reicht, zielt auf ei-

nen systematischen Kompetenzaufbau und be-

reitet den Übergang in die zweite Ausbildungs-

phase vor (vgl. Abb. 2).
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Elementare Bildung“ sowie des zweijährigen 

„Master of Education Grundschule“ entspre-

chendes Wissen zu erwerben sowie Werthal-

tungen, Überzeugungen und Fähigkeiten der 

Selbstreflexion zu entwickeln, um bis zum Ende 

des „Komplexen Schulpraktikums“ (KSP) im letz-

ten Jahr des Grundschullehramtsstudiums ein 

„professionelles Selbst“ aufzubauen, das sich 

im Vorbereitungsdienst und im Beruf ein Leben 

lang weiterentwickelt. Das Komplexe Schulprak-

tikum zielt darauf, die Vielfalt des Schulalltags 

mit seinen Anforderungen an das Unterrichten, 

Erziehen, Beurteilen, Beraten und Erneuern 

wahrzunehmen, gezielt zu beobachten und 

mitzugestalten. Studierende erleben in diesem 

Praktikum berufliche Handlungssituationen, die 

es erforderlich machen, alle Facetten ihres bis-

lang erworbenen berufsspezifischen Professi-

onswissens anzuwenden. Wie beispielsweise in 

diesem realistischen Fall aus einer Grundschule: 

Die Eltern von Peter, Schüler einer 2. Klasse, be-

schweren sich bei der Grundschullehrerin über 

die Note 2 in einer Leistungskontrolle. Im Vor-

feld des Elterngesprächs hatte die Lehrerin die 

schriftliche Kontrolle noch einmal analysiert und 

kommentiert ihr Handeln so: „Peter hatte bei der 

ersten Aufgabe einen kleinen Flüchtigkeitsfeh-

ler gemacht – einen halben Punkt Abzug – und 

konnte des Weiteren die gestellte Transferauf-

gabe nicht richtig lösen – zwei Punkte Abzug 

–, was in der Gesamtleistung eine Zwei ergibt“. 

Im Gespräch äußert sie ihre Beobachtung, dass 

Peter in Prüfungssituationen aufgeregt ist, so 

dass Flüchtigkeitsfehler entstehen, die er sonst 

nicht zeigt. Die Eltern kritisierten, dass die Leh-

rerin nicht nur das abfragt, was im Hefter steht; 

die Lehrerin weist jedoch darauf hin, dass neben 

Reproduktionsaufgaben auch Transferaufgaben 

wichtig seien, in denen die Kinder das Gelernte 

auf neue Zusammenhänge übertragen müssen. 

Die Eltern wiederum verwiesen auf ihre Erfah-

rungen aus dem Grundschulunterricht von Pe-

ters älteren Geschwistern. Sie betonen: „Dort 

wurde in der 2. Klasse nur abgefragt, was auch 

zuvor im Unterricht erarbeitet und eben auch 

im Heft notiert wurde – woher sonst sollten die 

Eltern wissen, welcher Stoff mit den Kindern zu 

lernen sei“. Sie verwiesen zudem darauf, viel mit 

Peter geübt zu haben, damit er gute Noten be-

kommt und zum Gymnasium gehen kann, wenn 

es so weit ist. Damit Peter überhaupt eine Chan-

ce auf die Note 1 hat, müsse die Lehrerin klar 

angeben, was sie abfragt...

Wie würden Sie an der Stelle der Grundschul-

lehrerIn reagieren? Und welches Theoriewissen 

bereitet die Studierenden darauf vor, diese Situ-

ation pädagogisch-didaktisch angemessen zu 

bewältigen? Um professionell zu agieren, benö-

tigen Lehrpersonen

• Organisationswissen über die Grundschu-

le, über ihre propädeutische Funktion und 

die besondere Bedeutung des Übergangs 

zu weiterführenden Schulen – im Studi-

um an der Uni Erfurt thematisiert u.a. im 

bildungswissenschaftlichen Modul „Bil-

dungssystem, Schulentwicklung und Pro-

fessionalisierung im Lehrerberuf“ sowie in 

den fachdidaktischen Modulen der Unter-

richtsfächer;

• pädagogisch-psychologisches Wissen und 

fachdidaktisches Wissen über Merkmale, 

Potenziale und Grenzen der Bewertung von 

Schülerleistungen durch Kontrollen, über 

Kriterien guter Leistungskontrollen und die 

Wirkung von Ziffernnoten – im Studium the-

matisiert u.a. im Modul „Diagnostik, Beur-

teilen, Beraten“ sowie in fachdidaktischen 

Modulen der studierten Unterrichtsfächer;

• Beratungswissen über spezifische Kenn-

zeichen und Prinzipien der Elternarbeit u.a. 

die Beratungen zur Schullaufbahn ihrer Kin-

der – im Studium thematisiert u.a. im Mo-

dul „Diagnostik, Beurteilen, Beraten“ sowie 

in fachdidaktischen Modulen der studier-

ten Unterrichtsfächer; 

• fachdidaktisches Wissen über den Unter-

schied zwischen Lern- und Prüfungssitu-

ationen und die Anforderungen an gute 

Lern- und Prüfungsaufgaben – im Studium 

thematisiert u.a. in fachdidaktischen Modu-

len der studierten Unterrichtsfächer;

• Fachwissen über den konkreten Inhalt – im 

Studium an der Uni Erfurt thematisiert in 

den spezifischen fachwissenschaftlichen 

Modulen sowie in Fachdidaktikmodulen. 

L i t E r a t u r
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sches Handlungsrepertoire und profes-

sionelles Selbst von Lehrerinnen und 

Lehrern. in: Zeitschrift für Pädagogik 44 

(1998), 3, S. 343–359.

Kiel, E.; /Kahlert, J.; Haag, L. & Eberle, t. 

(2011): Herausfordernde Situationen in 

der Schule. Ein fallbasiertes arbeitsbuch. 
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G r u N D S C H u L L E H r P E r S O N 

W E r D E N  a N  D E r

u N i V E r S i t ä t  E r F u r t

Dauer: 10 Semester

abschluss: Master of Education 

Grundschule

ausbildung in 4 Fächern

mögliche Fächerkombinationen 

im Bachelorstudiengang

Hauptstudienrichtung: 

• Primare und Elementare Bildung

mögliche Nebenstudienrichtung: 

• anglistik, ev. religionslehre, Ger-

manistik, Katholische religion, 

Kunst, Mathematik, Musik, Mu-

sikerziehung, Philosophie, reli-

gionswissenschaft,  romanistik, 

Slawistik, Sport- und Bewegungs-

pädagogik

Weitere informationen zum Grund-

schullehramtsstudium an der uni Er-

furt: www.uni-erfurt.de/ese/grund-

schullehrerin.
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z W E I  a N f O R D E R u N G E N  a N  L E H R -

P E R S O N E N  I N  D E R  G R u N D S C H u L E

Dieses wissenschaftliche Wissen in theoriege-

leitetes Können zu transformieren, ist die eine 

Anforderung an künftige Lehrende an der Grund-

schule. Im Studium werden dafür Grundlagen ge-

schaffen, die sich in der zweiten Phase der Lehr-

amtsausbildung und im Beruf weiterentwickeln. 

Die Grundschullehramtsausbildung in Erfurt be-

gegnet dieser Anforderung strukturell mit einem 

wissenschaftlich fundierten Praktikumskonzept 

und einer Vielfalt von Lehrveranstaltungsformen, 

in denen Theoriewissen in inner- und außeruni-

versitären pädagogischen Handlungsfeldern an-

gewandt und reflektiert wird, zum Beispiel

• in den Projektseminaren im 3. Studienjahr 

des BA-Studiengangs Primare und Elemen-

tare Bildung (PEB), in denen Studierende 

Förderprogramme für Deutsch und Ma-

thematik sowie naturwissenschaftliches 

Experimentieren an Erfurter Schulen durch-

führen oder Schülerzeitungen erstellen 

oder Literatur- und Theaterprojekte bzw. 

Zukunftswerkstätten mit Kindern gestalten; 

• im bildungswissenschaftlichen Studium 

durch das „Erfurter Methodentraining für 

effektives Unterrichten“; 

• durch Werkstattarbeit in interdisziplinären 

Lernwerkstattseminaren und Selbststu-

dienzeiten in der Erfurter Hochschullern-

werkstatt.

Die zweite Anforderung – und hier hat die akade-

mische Erstausbildung zwangsläufig ihre Gren-

zen – ist es, Wissen und Können situations- und 

personengerecht einzusetzen. Denn bezogen 

auf den oben geschilderten Fall sind es immer 

bestimmte Eltern, mit denen eine Lehrerin bzw. 

ein Lehrer spricht; ist es ein bestimmter Schü-

ler mit ganz individuellen Lernvoraussetzungen, 

der in Prüfungssituationen aufgeregt ist; ist es 

eine bestimmte Schule mit bestimmten Kolle-

ginnen und Kollegen, mit denen man sich über 

solche Probleme austauschen kann; ist es eine 

bestimmte Zeit mit ihren bestimmten gesell-

schaftlichen Erwartungen an Evaluations- und 

Kontrollsysteme. Keine Situation gleicht exakt 

der anderen. Lehrende müssen für jedes Kind 

in jeder Lerngruppe individuell bestimmen, 

wie Lernprozesse bildungswirksam zu gestal-

ten sind. Sie sind dabei – wollen sie professio-

nell handeln – zu tragfähiger, überzeugender  

Begründung gezwungen. Insofern tragen sie 

eine große Verantwortung. 

Aber wie bereitet die Universität Erfurt Stu-

dierende darauf vor? Durch die Unterstützung 

der Lehramtsstudierenden in der Aneignung 

wissenschaftlichen Wissens bei Grundlage pä-

dagogischer und didaktischer Entscheidungen 

und Entscheidungsbegründungen und durch die 

Förderung der (Selbst-)Reflexion, um mit diesen 

Kenntnissen adäquat umgehen zu können. Wie 

dies im Einzelnen geschieht, liegt letztendlich im 

Ermessen der Dozentinnen und Dozenten. 

z u K u N f T S P E R S P E K T I V E N

Nicht nur die Schule ist im steten Wandel; auch 

die Universität und das Lehren und Lernen an 

dieser unterliegen Veränderungen und Weiter-

entwicklungen. Für das Lehramtsstudium gibt es 

insbesondere zwei Perspektiven: 

• die Verankerung von Inklusion als Quer-

schnittsaufgabe der Grundschullehreraus-

bildung, um Studierende besser auf den 

Schullebens- und Unterrichtsalltag inklusi-

ver Schulen vorzubereiten und 

• die Erhöhung des Anteils männlicher Stu-

dierender, so dass Kinder in der Grundschu-

le eine von beiden Geschlechtern geprägte 

Sozialisationsumwelt vorfinden. 
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Dass man als Lehrerin oder Lehrer auf die Welt 

kommt, ist ein Mythos, den die Wissenschaft in-

zwischen entkräftet hat. Zwar gibt es bestimmte 

Persönlichkeitsmerkmale, wie z.B. Gewissenhaf-

tigkeit oder Humor, die dabei unterstützen, effek-

tiv und weniger belastet in Schule und Unterricht 

tätig zu sein, vor allem aber sind es bestimmte 

Kompetenzen, die dafür nötig sind und entspre-

chend erworben werden müssen. Einige Studien 

liefern Hinweise darauf, welche Kompetenzen 

der Lehrenden für das Lernen bei Schülerinnen 

und Schülern förderlich sind. Dazu zählen ins-

besondere fachdidaktisches und erziehungswis-

senschaftliches Wissen. Kenntnisse darüber, wie 

Lehr- und Lernprozesse gestaltet, wie gute Diag-

nostik und Klassenführung umgesetzt werden 

können, sind demnach wichtige Elemente, die 

sich auch in der Lehrerausbildung wiederfinden 

müssen. Aber auch das Wissen über die Fächer, 

die man später unterrichten wird, ist entschei-

dend. Zwar kann man sich einzelne Fachaspekte 

auch noch dann aneignen, wenn sie für den Un-

terricht aufbereitet werden sollen, ein umfängli-

ches Fachwissen, das überblicksartige aber auch 

vertiefende Wissensbestände vereint, ist jedoch 

Voraussetzung dafür, dass überhaupt fachdidak-

tisches und fachspezifisches erziehungswissen-

schaftliches Wissen erworben und angewendet 

werden kann. Ein ausgeprägtes Fachwissen 

bildet demnach das Fundament für den Erwerb 

zentraler pädagogischer Kompetenzen.

Die Ausbildung von angehenden Regelschulleh-

rerinnen und -lehrern an der Universität Erfurt 

folgt diesen Erkenntnissen. Junge Frauen und 

Männer, die anstreben, an einer Schule mit Se-

kundarstufe I zu unterrichten, studieren an der 

Universität zunächst einen Zwei-Fach-Bachelor. 

Dabei erwerben sie in drei Jahren grundlegen-

des und vertieftes Wissen in den Bereichen, aus 

denen die späteren Unterrichtsgegenstände 

stammen, und bereiten sich auf diese Weise auf 

zwei sich selbst gewählte Unterrichtsfächer vor. 

In diesem ersten Ausbildungsabschnitt unter-

scheiden sich die Studienprogramme der ange-

henden Lehrerinnen und Lehrer von denen der 

Fachwissenschaftler nur dadurch, dass sie einen 

Kurs zur Sprecherziehung und drei verbindliche 

Schulpraktika absolvieren. 

Die so ausgebildeten Personen haben im An-

schluss an den Bachelor die Möglichkeit, den 

Master of Education Regelschule zu absolvieren. 

Sollten sich das Interesse oder das Berufsziel in 

den drei Jahren des Bachelorstudiums geändert 

oder durch die praktischen Aufenthalte an den 

Schulen ergeben haben, dass der Lehrerberuf 

nicht mehr infrage kommt, bietet der Bache-

lorabschluss einen entscheidenden Vorteil: Mit 

ihm ist die Aufnahme anderer Masterprogram-

me möglich, die interdisziplinär oder fachwis-

senschaftlich vertiefend angelegt sind. Auch ist 

eine Berufstätigkeit direkt im Anschluss an den 

Bachelor denkbar. Eine spätere oder die Fort-

setzung der Lehrerausbildung in einem anderen 

(Bundes-)Land sind ebenfalls Optionen.

Von Beginn des Masterstudiums an erhalten die 

angehenden Lehrerinnen und Lehrer an der Uni 

Erfurt eine umfangreiche fachdidaktische und 

bildungswissenschaftliche Ausbildung, die auch 

Praktika einschließt. Sie absolvieren zahlreiche 

Veranstaltungen zur Fachdidaktik der gewähl-

ten Fächer und zu den Bildungswissenschaften 

in den Themenschwerpunkten „Diagnostizieren, 

Beurteilen, Beraten“, „Erziehung, Klassenfüh-

rung, Konfliktbewältigung“, „Heterogenität und 

Inklusion“, „Lernen und Entwicklung“ sowie „Bil-

dungssystem, Schulentwicklung und Professio-

nalisierung im Lehrerberuf“.

Die praxisbezogene Masterarbeit und das 15-wö-

chige Komplexe Schulpraktikum bilden den Ab-

schluss des Studiums und bereiten den Über-

gang in die zweite Phase der Lehrerbildung vor. 

Der Master of Education ermöglicht damit nicht 

nur, auf der soliden Grundlage des im Bachelor 

erworbenen Fachwissens fachdidaktisches und 

erziehungswissenschaftliches Wissen aufzubau-

en, sondern auch, in diesem Prozess bestimmte 

praktische Arbeits- und Entwicklungsschwer-

punkte zu setzen und so das eigene Profil als 

Lehrperson herauszuarbeiten. 

D R .  B E N J A M I N  D R E E R 

W I S S E N S C H a f T L I C H E S  P R O f I L  u N D  fa C H D I D a K T I S C H E  a u S B I L D u N G 

–  D a S  R E G E L S C H u L L E H R a m T S S T u D I u m  a N  D E R  u N I V E R S I T Ä T  E R f u R T 

r E G E L S C H u L L E H r P E r S O N
W E r D E N  a N  D E r

u N i V E r S i t ä t  E r F u r t

Dauer: 10 Semester

abschluss: Master of Education 

Regelschule

Ausbildung in 2 Fächern

mögliche Fächerkombinationen im 

Bachelorstudiengang:

Hauptstudienrichtung:

• anglistik, Germanistik, Geschichts-

wissenschaft, Katholische religion, 

Kunst, Musikvermittlung, Philosophie, 

religionswissenschaft, Staatswis-

senschaften-Sozialwissenschaften, 

technik

Nebenstudienrichtungen: 

• anglistik, Evangelische religionslehre, 

Germanistik, Geschichtswissenschaft, 

Katholische religion, Kunst, Mathe-

matik, Musikvermittlung, Philosophie, 

religionswissenschaft, romanistik, 

Slawistik, Sport- und Bewegungspäd-

agogik, Staatswissenschaften-Sozial-

wissenschaften, technik

Weitere informationen zum regelschul-

lehramtsstudium an der uni Erfurt:

www.uni-erfurt.de/ese/regelschullehrer
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Die Wertschätzung der Vielfalt aller Lernen-

den bildet das Fundament für Forschung und 

Lehre in Erfurt, der einzigen sonderpädagogi-

schen Studienstätte in Thüringen. Eine wert-

schätzende Haltung sieht auch der Artikel 24 

der UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) 

vor, die 2009 in Kraft getreten ist und die Bun-

desregierung und Bundesländer verpflichtet, 

prinzipiell eine inklusive Gesellschaft und ein 

inklusives Bildungssystem zu entwickeln. Die 

Forderung nach einem inklusiven Bildungssys-

tem kann sich auf Forschungen stützen, die 

die frühe Trennung der Heranwachsenden in 

verschiedene Schularten in Deutschland als 

Diskriminierung der Schüler und Schülerinnen  

aus benachteiligten Milieus belegen. Der men-

schenrechtlich begründete Inklusionsbegriff 

der UN-BRK bezieht sich also nicht nur auf die 

Menschen mit Behinderungen, sondern auf alle, 

die gesellschaftlich und schulisch benachteiligt 

werden – zum Beispiel aufgrund ihrer sozialen 

Herkunft, ihres kulturellen Hintergrunds oder 

ihrer geschlechtlichen Orientierung. Es geht 

um Wertschätzung von Vielfalt und Umgang mit  

Heterogenität in der Schule. Die damit verbun-

dene Bereitschaft, kein Kind und keinen Jugend-

lichen vom gemeinsamen schulischen Lernen 

auszuschließen, erfordert die Vermittlung eines 

umfangreichen Wissens über Theorien und For-

men von Diskriminierung, Benachteiligung und 

Exklusion durch das mehrgliedrige Schulsystem 

in Deutschland sowie Konzepte zur Entwicklung 

einer inklusiven Schule. Mit Blick auf die son-

derpädagogischen Förderschwerpunkte sind 

Kenntnisse über die internationale Klassifikation 

der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Ge-

sundheit der WHO (ICF) und verschiedene Be-

hinderungsarten grundlegend. Hinzu kommt all-

gemeines und auf Unterrichtsfächer bezogenes 

Wissen über didaktisch-methodische Modelle, 

neue Lernformen, Diagnostik, individuelle Förde-

rung und Beurteilung sowie unterschiedliche Ko-

operations- und Beratungsmodelle. Absicht der 

Wissensvermittlung ist die Entwicklung reflexiver 

und selbstreflexiver Kompetenzen, die dazu be-

fähigen, das Vorwissen der Studierenden im Stu-

P R O F.  D R .  R A I N E R  B E N K M A N N  |  M A G D A L E N A  G E R C K E ,  M . A . 

S C H u L I S C H E  I N K L u S I O N S P R O z E S S E  P R O f E S S I O N E L L  G E S Ta LT E N 

–  f Ö R D E R P Ä D a G O G I K  a N  D E R  u N I V E R S I T Ä T  E R f u R T  S T u D I E R E N

Insgesamt setzt das Konzept der Erfurter Lehrer-

ausbildung damit auf wissenschaftliche Erkennt-

nisse der Lehrerbildungsforschung, aber auch 

auf Eigenverantwortung und Selbststeuerung 

der Studierenden, die ihr Bachelorstudium ne-

ben dem Aufbau von Fachwissen dazu nutzen 

können, Interessen auszudifferenzieren und in-

dividuelle berufliche Ziele zu definieren. So sind 

Studierende, die sich für einen anschließenden 

Master of Education entscheiden, in der Lage, 

individuelle Lern- und Entwicklungsziele zu be-

stimmen und diese auch über das Studium hin-

aus systematisch zu verfolgen.

LehrerIn werden 

an der universität Erfurt

6 Semester 4 Semester

Grundschulen Bachelor „Primare und Elemen-

tare Bildung“ und 4. Fach

Master of Education 

Grundschule

Regelschulen Bachelor  1. und 2. Fach Master of Education 

Regelschule

Förderschulen Bachelor „Förderpädagogik“ 

und 2. Fach

Master of Education 

Förderschule

berufsbildende Schulen Bachelor in einer beruflichen 

Fachrichtung und einem 

allgemeinbildenden Fach

Magister Lehramt 

Berufsbildende Schule

Prof. Dr. rainer Benkmann
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dium zu erweitern und ggf. zu revidieren. Selbstre-

flexion ist eine entscheidende Kompetenz, auf 

deren Erwerb das Studium in Erfurt zielt. Diese  

Fähigkeit unterstützt die wissenschaftli-

che Beobachtung und Analyse von Verläu-

fen schulischer Inklusionsprozesse, ihren Er-

folgen und Misserfolgen im Wissen darüber, 

dass subjektive Erfahrungen und eigene Sicht-

weisen Einfluss ausüben. Besondere Bedeu-

tung erlangt Selbstreflexion für die im in-

klusiven Unterricht zeitweise stattfindende 

Kooperation zwischen allgemeiner Lehrkraft und 

Förderpädagoginnen und -pädagogen, weil sie zur  

lösungsorientierten Aushandlung divergierender 

subjektiver Vorstellungen befähigt. 

Darüber hinaus erfordern Kooperationsprozesse 

reflexive, kooperative und kommunikative Kom-

petenzen, worunter auch Konflikt-, Empathie- 

und Diagnosekompetenzen fallen. Sie kommen 

nicht nur im Klassenzimmer, sondern auch in 

größeren Teams mit anderen Fachkräften zum 

Einsatz, um inklusive Schulentwicklung voran-

zutreiben. Daneben werden entsprechend der 

oben genannten Wissensbereiche bestimmte 

Kompetenzen zum Kerngeschäft jeder Lehrkraft, 

nämlich Unterrichtung und Klassenführung, Er-

ziehungskompetenzen sowie Kompetenzen zur 

individuellen Diagnose und Förderung in gewähl-

ten Unterrichtsfächern vermittelt. Hier zeigt sich, 

dass die Gestaltung schulischer Inklusionspro-

zesse ein hohes Maß an Eigenständigkeit und 

Teamfähigkeit voraussetzt. Es wird durch ein 

eigenverantwortliches Studium, das vielfach in 

kooperativen Lernformen stattfindet, vorbereitet.  

Inklusion als Leitidee spiegelt sich in der Struk-

tur und Ausgestaltung des Förderpädagogik-

studiums an der Universität Erfurt wider. Im 

sechssemestrigen Bachelorstudium werden den 

Studierenden allgemeine sonder- und inklusions-

pädagogische Grundlagen vor dem Hintergrund 

der oben erwähnten bildungspolitischen Ideen, 

Theorien und Formen vermittelt, die nicht lehr-

amtsspezifisch ausgerichtet sind. Pädagogische 

Angebote in der Frühförderung, in schulischen 

und außerschulischen Settings und der Erwach-

senenbildung werden in den Blick genommen. 

Zu den Grundlagen gehören auch Einführungen 

in Soziologie, Sozialpädagogik und Psychologie 

bei Behinderung und Benachteiligung. Die Stu-

dierenden werden in der Orientierungsphase 

in die drei sonderpädagogischen Fachrichtun-

gen – Lernen, emotional-soziale Entwicklung 

und geistige Entwicklung – eingeführt. Im Ver-

lauf des Bachelorstudiums studieren sie vertieft 

zwei der drei Fachrichtungen. Die Einführung in 

den Bereich Spracherwerb und Kommunikation 

unter besonderen Bedingungen stellt ein Quer-

schnittsthema in der Ausbildung dar. 

Das Studium des viersemestrigen lehramtsspe-

zifischen Master of Education Förderpädagogik 

sieht die intensivere Auseinandersetzung mit 

den Inhalten des Bachelorstudiums vor. Sozio-

logie bei Behinderung und Benachteiligung, 

Sonderpädagogische Psychologie und Förder-

diagnostik, systematisch-reflexive Beratung und 

Moderation sowie pädagogisch-therapeutische 

Förderung im Bereich Sprache und Kommuni-

kation bilden die Schwerpunkte im allgemeinen 

Teil, die beiden im Bachelorstudium gewähl-

ten sonderpädagogischen Fachrichtungen die 

Schwerpunkte im speziellen Teil. Dabei werden 

Erfahrungen von Praktikumsbesuchen einbezo-

gen. Die Vermittlung bildungswissenschaftlicher 

Inhalte stellt ein ergänzendes Element dar. Das 

Studium soll insgesamt dazu anregen, sich mit 

verschiedenen disziplinären Zugängen und the-

oretischen Perspektiven auseinanderzusetzen 

und sie in ihrer Bedeutung für die Bewältigung 

von Herausforderungen pädagogischer Situatio-

nen zu reflektieren.

Mit dem Studium der Förderpädagogik wird 

schließlich die Lehrbefähigung in zwei allgemein-

bildenden Unterrichtsfächern erworben. Studie-

rende kombinieren die Hauptstudienrichtung 

Förderpädagogik mit einem Grundschulfach 

(Deutsch oder Mathematik) und einem Regel-

schulfach (Deutsch, Mathematik oder Englisch), 

die sie mit angehenden Grund- und Regelschul-

lehrkräften studieren. Auch hier können künftige 

kooperative Kompetenzen für den Lehrberuf be-

reits an der Universität erworben  und eingeübt 

werden. Dadurch wird eine professionelle fach-

didaktische Unterstützung von Lehrkräften im 

inklusiven Unterricht in den Klassenstufen 1 bis 

10 durch FörderpädagogInnen ermöglicht. Die 

überschaubare Anzahl an Studierenden in Erfurt 

hat den Vorteil, dass sich Studierende in kleine-

ren Gruppen schnell kennenlernen, über Studi-

enanforderungen austauschen und ggf. persön-

liche Kontakte pflegen können. Auch der Zugang 

zur fachlichen Betreuung durch die Lehrenden 

an der Hochschule ist dadurch unkompliziert.

Magdalena Gercke

F ö r D E r P ä D a G O G i N  B Z W. 

F ö r D E r P ä D a G O G E  W E r D E N 

a N  D E r  u N i V E r S i t ä t  E r F u r t

Bachelor / Master of Education

Förderpädagogik

Dauer und umfang: 10 Semester

Studienbeginn: Wintersemester

Ausbildung in zwei sonderpädagogi-

schen Fachrichtungen, einem Grund- 

und einem Regelschulfach

Mögliche Fächerkombinationen im 

Bachelorstudiengang

Wahlpflichtbereiche im rahmen der 

Hauptstudienrichtung Förderpädagogik 

(FöP): 

• 1 Grundschulfach: Grundlegung 

Deutsch oder Mathematik (ab 1. Se-

mester)

• 2 sonderpädagogische Fachrichtun-

gen: emotional-soziale Entwicklung 

und/oder geistige Entwicklung und/

oder Lernen (ab 5. Semester)

Nebenstudienrichtung 

(regelschulfach): 

• Anglistik, Mathematik oder Germa-

nistik

Weitere informationen zum Förder- 

pädagogikstudium an der universität Er-

furt finden Sie unter www.uni-erfurt.de/

ese/foerderpaedagogein
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An berufsbildenden Schulen sind unterschiedli-

che Lehrkräftegruppen tätig: Fachlehrkräfte, die 

über eine berufliche Ausbildung an einer höhe-

ren Berufsfachschule, durch eine Meisterprü-

fung oder durch einen Fachhochschulabschluss 

in diese Tätigkeit gelangen. Häufig müssen 

sie zusätzlich eine pädagogische Qualifikation 

(Zertifikat) durch eine entsprechende Weiter-

bildung erwerben, die u.a. von der Universität 

Erfurt angeboten wird. Die Laufbahn der Berufs-

schullehrkraft als Studienrätin oder Studienrat 

an einer berufsbildenden Schule erfordert ein 

entsprechendes Studium an einer Universität 

oder Technischen Hochschule, das neun oder 

zehn Semester dauert und an das sich ein Vor-

bereitungsdienst (Referendariat) von bis zu zwei 

Jahren anschließt, bevor der Einstieg in die Lauf-

bahn möglich ist.

In vielen Bundesländern wird ein solches Be-

rufsschullehramtsstudium für die Laufbahn der 

Berufsschullehrkraft in Verbundstudiengängen 

zwischen Fachhochschulen und Universitäten 

realisiert. Berufsfachliche Studien übernehmen 

die Fachhochschulen, das zweite Studienfach 

kann frei gewählt werden, der erziehungswis-

senschaftliche/berufspädagogische Anteil wird 

von den Universitäten angeboten. 

Oftmals und in vielen Bundesländern ist ge-

rade im Bereich der gewerblich-technischen 

Berufsausbildung (insbesondere bei Metalltech-

nik und Elektrotechnik) ein starker Lehrkräfte-

mangel aufgetreten. In solchen Zeiten wurden 

auch Absolventinnen und Absolventen von  

einschlägigen universitären Studiengängen als 

Seiten- oder Quereinsteiger (zum Teil mit der 

Aufforderung, den Vorbereitungsdienst zu ab-

solvieren, zum Teil mit direktem Einstieg in die 

Lehrtätigkeit) an Schulen eingestellt. 

Durch die Studienreformen der vergangenen 

Jahre wurden Bachelor- und Masterabschlüsse 

an allen Hochschulen deutschlandweit einge-

führt. Damit wurden die traditionellen hierar-

chischen Unterschiede zwischen Universitäten, 

Fachhochschulen und Berufsakademien sehr 

stark angeglichen. 

An der Universität Erfurt studieren traditionell 

Absolventinnen und Absolventen der berufli-

chen Fachrichtungen Bau-, Elektro- und Me-

talltechnik die bildungswissenschaftlichen und 

fachdidaktischen Anteile sowie ggf. ein zweites 

Unterrichtsfach für das Lehramt berufsbildende 

Schulen im Rahmen eines Bachelor-/Masterstu-

diums, das in Kooperation mit den Universitäten 

in Ilmenau und Weimar realisiert wird. 

Seit 2012 gibt es an der Uni Erfurt ein sogenann-

tes „Seiteneinsteigermodell“. Es sieht neben 

dem Masterstudium für das Lehramt berufsbil-

dende Schulen obligatorisch das ergänzende 

Studium eines zweiten Unterrichtsfachs vor. Zu 

diesem Studium können auch BA-Absolventen 

anderer Hochschulen zugelassen werden, wenn 

sie eine einschlägige berufliche Fachrichtung 

studiert haben. Dabei wird vorab in jedem Fall die 

Gleichwertigkeit des abgeschlossenen Bache-

lorstudiums mit dem Studium einer beruflichen 

Fachrichtung geprüft. Die Uni Erfurt entwickelt in 

dem vom BMBF geförderten Entwicklungspro-

jekt Nachfrage- und adressatenorientierte aka-

demische Weiterbildung an der Universität Erfurt 

(NOW) eine berufsbegleitende Variante dieses 

Angebotes. Angestrebt wird in Erfurt zudem eine 

Ausweitung der beruflichen Fachrichtungen auf 

die personenbezogenen Dienstleistungen (Pfle-

ge, Körperpflege, sozialpädagogische Berufe und 

Gesundheitsberufe).

Noch eine Anmerkung zum Berufsschullehramt: 

Gegenüber den traditionellen Studiengängen 

zum ersten Staatsexamen gibt es eine wichtige 

Veränderung. Die abgeschlossene Ausbildung 

zur Lehrkraft erforderte früher zwei Staatsexa-

mina (Studium und Vorbereitungsdienst). Da die 

Staatlichen Studienseminare ein Ausbildungs-

monopol für die zweite Ausbildungsphase (Vor-

bereitungsdienst) besitzen und die Lehreraus-

bildung nur mit beiden Examina vollständig war, 

gab es die Pflicht, alle Absolventinnen und Ab-

solventen in die zweite Ausbildungsphase aufzu-

nehmen. Erst bei der Frage der Einstellung in den 

Schuldienst nach dem zweiten Examen war der 

Bedarf an Lehrkräften ausschlaggebend. Weil 

heute sowohl das BA- als auch das MA-Studium 

als abgeschlossene Ausbildungsgänge gelten, 

P R O F.  D R .  M A N F R E D  E C K E R T  |  M A R I O N  W A D E W I T Z

N E u E  W E G E  z u R  B E R u f S S C H u L L E H R K R a f T

B E r u F S S C H u L L E H r P E r S O N

W E r D E N  a N  D E r

u N i V E r S i t ä t  E r F u r t

Dauer: 10 Semester (davon 4 Semester 

an der Universität Erfurt)

ausbildung in 2 Fächern

abschluss: Magister im Lehramt berufs-

bildende Schulen

mögliche Fächerkombinationen:

Hauptstudienrichtung:

• Elektrotechnik, Metalltechnik und 

Bautechnik

Prof. Dr. Manfred Eckert (bis 2016 Pro- 
fessor für Berufspädagogik und berufli-
che Weiterbildung)

Marion Wadewitz
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D I E  Q u a L I T Ä T S O f f E N S I V E  L E H R E R B I L D u N G  S E T z T  I m P u L S E

Fast eine halbe Milliarde Euro investiert das 

Bundesministerium für Bildung und Forschung 

in Projekte zur Förderung der Lehrerbildung an 

deutschen Hochschulen. Die Initiative der Bun-

desregierung verfolgt mehrere Ziele: Die Verant-

wortlichkeiten für die Lehrerbildung sollen an 

den Hochschulen gebündelt werden; die Lehrer-

bildung soll über die Ausbildungsphasen hinweg 

verschränkt werden. Sie soll von der Wissen-

schaft reflektiert in die Praxis führen und soll auf 

ein inklusives Bildungssystem vorbereiten.

In einem wettbewerbsorientierten Verfahren 

entwarfen daraufhin die Hochschulen Konzepte 

zur Weiterentwicklung und Optimierung ihrer 

lehrerbildenden Studiengänge, von denen sich 

49 Vorhaben erfolgreich durchsetzen konnten. 

Auch die Universität Erfurt erhält in den kom-

menden Jahren 3,2 Millionen Euro für ihr Kon-

zept, das von der Geschäftsführung der Erfurt 

School of Education und einem Konsortium an 

Professorinnen und Professoren mit Unterstüt-

zung des Präsidiums erarbeitet wurde. Unter den 

Leitbegriffen Identität, Immersion und Inklusion 

sollen vier Entwicklungsfelder nachhaltig bear-

beitet werden: 

• die frühzeitige, professionsbezogene Bera-

tung und Begleitung der Studierenden, 

• die Verankerung von Inklusion als Quer-

schnittsaufgabe der Lehrerbildung,

• die Förderung professioneller Lehrer-

kompetenzen durch interdisziplinäre 

Lehr-Lern-Arrangements und

• die Gestaltung von Lerngelegenheiten im 

Modus des forschenden Lernens. 

Als Lösungsansätze werden die Etablierung ei-

nes studienbegleitenden Teaching Talent Cen-

ters, eines Kompetenz- und Entwicklungszen-

trums für Inklusion in der Lehrerbildung sowie 

einer Hochschullernwerkstatt, die Konzeptuali-

sierung und Umsetzung eines interdisziplinären 

Methodentrainings sowie die Etablierung eines 

Forschungslabors für forschendes Lernen und 

wissenschaftliches Arbeiten im Lehramtsstudi-

um verfolgt.

Die Begriffe Identität, Immersion und Inklusion 

markieren dabei multikriteriale Zielperspektiven, 

auf die sich die vorgeschlagenen Maßnahmen 

zur Sicherung der Bildungsqualität in der Leh-

rerbildung und der Kompetenzentwicklung der 

Lehramtsstudierenden an der Universität Erfurt 

beziehen. An die Stärkung der berufsspezifi-

schen Identität als jenem mehr oder weniger ge-

sicherten Selbstverständnis, das psychologisch 

als Selbstkonzeptklarheit verstanden werden 

kann, knüpfen mehrere Maßnahmen an. Es sind 

solche, die das Kennen, Reflektieren und Beur-

teilen berufsbezogener Interessen, persönlicher 

Voraussetzungen und deren Entwicklung sowie 

die Reflexion der Rolle der eigenen Person beim 

Handeln im Kontext wissenschaftlicher Theorien 

und praktischer Erfordernisse mit dem Anspruch 

begründeten pädagogischen Handelns bei sich 

weiter differenzierenden beruflichen Anforde-

rungen in den Blick nehmen. 

Mit dem Begriff Immersion ist ein Erfahrungs-

kontext gemeint, der authentische bzw. authen-

tisch wirkende Erfahrungen ermöglicht. Eine 

immersive Lernumgebung wird dabei als ge-

meinschaftliche Gestaltungsaufgabe gesehen. 

Gekennzeichnet wird damit der wechselseitige 

ist bereits die Einstellung in den Vorbereitungs-

dienst von Bedarf und Kapazitäten abhängig. Es 

besteht immer ein „Restrisiko“, nach Abschluss 

des Masterstudiums für das Lehramt nicht in den 

Vorbereitungsdienst übernommen zu werden. 

Angesichts des großen Lehrerbedarfs an den be-

rufsbildenden Schulen (aktuell in Thüringen auf-

grund der demografischen Entwicklung weniger,  

in anderen Bundesländern mehr) dürfte dieses 

Risiko jedoch als nicht allzu groß eingeschätzt 

werden. 

Weitere informationen zum Berufs- 

schullehramtsstudium an der universi-

tät Erfurt: unter www.uni-erfurt.de/ese/ 

berufsschullehrerin

Nebenstudienrichtung: 

• Deutsch, Englisch, Französisch, 

Philosophie, Evangelische oder 

Katholische Religionslehre, Sozial-

kunde, Sport, Chemie, Informatik, 

Mathematik, Mechatronik, Physik, 

Wirtschaftslehre
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Zusammenhang des individuellen und koope-

rativen Herstellens und Sich-Einlassens auf ei-

nen authentisch wirkenden Erfahrungsraum, 

der aktives Lernen in situierten Lernprozessen 

durch berufsfeldbezogene Problemstellungen, 

entsprechende materielle Bedingungen und dis-

kursive Strukturen herausfordert. 

Inklusion ist mit der Intention verbunden, die 

Bedingungen in allen pädagogischen Handlungs-

feldern so zu gestalten, dass Barrieren abgebaut 

werden, durch die eine Teilhabe bestimmter Per-

sonen oder Personengruppen an gemeinsamen 

Bildungs- und Erziehungsprozessen verhindert 

wird. Inklusive Bildungsangebote zu gestalten, ist 

eine Herausforderung an die Lehrerbildung, die in 

der gemeinsamen Empfehlung von Hochschul-

rektorenkonferenz und Kultusministerkonferenz 

„Lehrerbildung für eine Schule der Vielfalt“ vom 

März 2015 als „Querschnittsaufgabe“ zwischen 

Bildungswissenschaften, Fachdidaktiken und 

Fachwissenschaften beschrieben wird. Die ESE 

beabsichtigt vor diesem Hintergrund, integrative 

Konzepte zur Bearbeitung inklusionsspezifischer 

Themen zu einem wesentlichen Paradigma in 

der Lehrerbildung zu erheben, konkret erfahrbar 

werden zu lassen und die eigenen heterogenen 

Entwicklungsprozesse in Form von Fähigkeiten, 

Fertigkeiten, Einstellungen und Werthaltungen 

systematisch zu reflektieren.

Ein wesentliches Element der Qualitätsoffensive 

ist die Förderung des wissenschaftlichen Nach-

wuchses. Deshalb werden viele der neu einge-

richteten Stellen mit Nachwuchskräften besetzt 

und durch die Forschungsgruppe „Bildungsqua-

lität“ betreut. Zwischen den Hochschulen entste-

hen Netzwerke und der Projektträger DLR veran-

staltet regelmäßig Tagungen, auf denen sich die 

Projektgruppen gegenseitig von ihren Aktivitäten 

und Erfolgen berichten. Die Aussichten sind gut, 

dass die Lehrerbildung in Deutschland in den 

kommenden Jahren wesentliche Impulse erhal-

ten wird. Die Universität Erfurt wird ihren Teil 

dazu beitragen.

Kompetenz-
zentrum für

Inklusion

forschungslabor

Hochschullern-
werkstatt

methodentraining

Teaching
Talent 
Center
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Das Thüringer Hochschulgesetz legt in § 37a 

fest, dass die lehrerbildenden Hochschulen Zen-

tren für Lehrerbildung und Bildungsforschung 

als wissenschaftliche Einrichtungen errichten. 

In Erfüllung dieser Vorgabe hat die Universität 

Erfurt 2006 die Erfurt School of Education (ESE) 

gegründet. Die wesentlichen Aufgaben dieser 

Einrichtungen sind in Absatz 1 des § 37a vorge-

geben:

• Steuerung und Koordinierung der struk-

turellen, curricularen, fachbezogenen, 

fachdidaktischen und erziehungswissen-

schaftlichen Entwicklung und Umsetzung 

der Lehrerbildung einschließlich des wei-

terbildenden Studiums in diesem Bereich 

sowie deren Verbindung mit der berufs-

praktischen Ausbildung;

• Sicherstellung der engen Kooperation von 

Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik und 

den an der Lehrerausbildung beteiligten 

Fächern;

• Förderung der Verbindung des Lehrange-

bots der Hochschule im Bereich der Leh-

rerbildung mit den anderen Phasen der 

Lehrerbildung;

• Evaluation des Lehrangebots der Hoch-

schule im Bereich der Lehrerbildung;

• Beratung der Studierenden im Bereich der 

Lehrerbildung;

• Planung und Koordinierung der schulprak-

tischen Studien;

• Beteiligung an Berufungsverfahren zur 

Besetzung von Hochschullehrerstellen mit 

Aufgaben im Bereich der Lehrerbildung  

(die Einbeziehung von Mitgliedern des Zen-

trums für Lehrerbildung in die jeweiligen 

Berufungskommissionen regelt die Beru-

fungsordnung);

• Förderung der Forschung über Lehren und 

Lernen, insbesondere der Schul-, Unter-

richts- und Lehrerbildungsforschung so-

wie Heranbildung des wissenschaftlichen 

Nachwuchses in diesen Bereichen in Zu-

sammenarbeit mit den Selbstverwaltungs-

einheiten.

Den größten Arbeitsumfang nimmt die Steu-

erung und Koordinierung der Lehrerbildung 

einschließlich der Vorbereitung der Akkredi-

tierungen, die Planung und Koordinierung der 

schulpraktischen Studien einschließlich eigener 

Lehrangebote zu Praktika im Bachelorstudium 

sowie die Beratung der Studierenden ein. Zu-

nehmend engagiert sich die ESE in der syste-

matischen Evaluation der Lehrerbildung und 

der Förderung der Forschung. Die Bereiche der 

Forschungsförderung und der Steuerung des 

weiterbildenden Studiums sind dabei noch aus-

baufähig.

§ 37a, Abs. 2, des ThürHG gibt noch eine wei-

tere Aufgabe vor: „Hochschulprüfungsordnun-

gen und Studienordnungen einschließlich der 

Praktikumsordnungen für die schulpraktischen 

Studien für Studiengänge im Bereich der Leh-

rerbildung sind im Einvernehmen mit dem Zen-

trum für Lehrerbildung und Bildungsforschung 

zu erlassen.“ Im konsekutiven Studienmodell 

gehören auch 18 Bachelorstudienrichtungen zur 

P R O F.  D R .  E R N S T  H A N y

D I E  a u f G a B E N  D E R  E R f u R T  S C H O O L  O f  E D u C aT I O N
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Lehramtsausbildung. Die ESE arbeitet deshalb 

mit allen Fakultäten zusammen, um auch in den 

Studienangeboten der Bachelorphase die Vorga-

ben der Kultusministerkonferenz zu den Inhalten 

der Lehrerbildung sicherzustellen.

Die Satzung der Universität Erfurt schreibt der 

ESE auch eine Aufgabe bei der Qualitätssiche-

rung zu. So ist beim Thema „Evaluation“ insge-

samt „die Sicherung der Qualität und die Evalua-

tion des Lehrangebots“ angeführt. Hier arbeitet 

die ESE mit dem Stabsbereich ProUni im Aufga-

benbereich „Qualitätsmanagement in Studium 

und Lehre“ vor allem bei der Lehrveranstaltungs- 

und Studienprogrammevaluation zusammen. 

Ferner erhält sie gemäß Satzung die Aufgabe, 

„im Auftrag des Präsidenten/der Präsidentin die 

Zusammenarbeit mit allen außeruniversitären 

Trägern der Lehrerbildung“ zu koordinieren. Da-

mit sind nicht nur die Schulen, die Schulämter, 

die Studienseminare, Seminarschulverbünde 

und das Thillm, sondern ebenso die anderen 

lehrerbildenden Hochschulen sowie das Thürin-

ger Ministerium für Bildung, Jugend und Sport 

gemeint. Die fortlaufende Korrespondenz mit 

diesen Einrichtungen und zahlreiche Treffen und 

Workshops verschaffen den Anliegen der Uni-

versität Erfurt im ganzen Land Gehör.

Die Satzung hat der ESE noch eine Aufgabe zu-

gedacht: „Zur Sicherstellung des Lehrangebots 

(…) prüft die ESE, ob mit dem Lehrangebot der 

Fakultäten ein ordnungsgemäßes Studium nach 

den gültigen Studien- und Prüfungsordnungen 

möglich ist.“ Regelmäßig vor Beginn des jewei-

ligen Semesters entwickelt sich ein reger Dialog 

zwischen der ESE und den Fakultäten, gerade 

dort, wo erforderliche Lehrangebote fehlen. Die  

ESE gibt dazu  Hinweise geben, die Planung und 

Investition der Lehrkapazitäten  selbst obliegt je-

doch den Fakultäten.

Insgesamt hat die ESE somit ein sehr umfassen-

des Aufgabenfeld. Durch die enge Kooperation 

mit den Fakultäten und den Fachgebieten, die 

ihre Aufgaben der Qualitätssicherung der Lehre 

ernst nehmen, wird dem Zentrum für Lehrerbil-

dung die Arbeit erleichtert. Der enge Austausch 

sowie das Engagement aller Akteure der Lehrer-

bildung an der Universität Erfurt trägt wesentlich 

dazu bei, dass die Lehramtsstudierenden – folgt 

man ihren Angaben bei den durchgeführten Be-

fragungen – mit dem Studium in Erfurt überwie-

gend zufrieden sind.

D R .  S I G R I D  H E I N E C K E 

E R f u R T  S C H O O L  O f  E D u C aT I O N

–  I D E N T I T Ä T S S T I f T E N D E R  O R T  u N D / O D E R  S E R V I C E E I N R I C H T u N G ?

Begleitend zu den Reformen der wissenschaft-

lichen Lehre für die Lehrerbildung gründete die 

Universität Erfurt 2006 unter Leitung von Prof. 

Dr. Hans Merkens als bundesweit erste Univer-

sität eine School of Education (ESE) nach dem 

Vorbild amerikanischer Professional Schools – 

also interdisziplinären, anwendungsbezogenen, 

autonomen Kompetenzzentren auf höchstem 

wissenschaftlichen Niveau, um besondere ge-

sellschaftliche Aufgaben an den Universitäten in 

Lehre und Forschung zu bearbeiten. Die Lehrer-

bildung ist eine solche gesellschaftliche Aufgabe, 

die durch Standards und Gesetze geregelt, von 

allen Fakultäten der Erfurter Universität gestaltet 

und von Akteuren aus den Schulen, den Staat-

lichen Studienseminaren und Schulämtern so-

wie vielen gesellschaftlichen Kräften unterstützt 

wird. Ein Jahrzehnt nach der Gründung der Erfurt 

School of Education ist es deshalb wichtig, die 

Frage zu stellen, inwieweit sie identitätsstiften-

der Mittelpunkt für Studierende und Lehrende 

geworden ist und welche Struktur die Lehrerbil-

dung an der Universität Erfurt braucht.

B E S Ta N D S a u f N a H m E

In der Organisationsstruktur der Universität  

Erfurt wird die ESE als wissenschaftliche  

Einrichtung geführt. Unter Führung und Beglei-

tung der ESE wurde 2009 die Forschungsgruppe 

„Bildungsqualität“ (ehemals „Schul- und Unter-

richtsentwicklung“) in Form eines Graduierten-

kollegs gegründet. Durch die Qualifizierung und 

Promotion von Absolventinnen und Absolventen 

der Lehramtsstudiengänge und Lehrkräfte aus 

der Schulpraxis schafft sie die Grundlage für 

qualifizierten wissenschaftlichen Nachwuchs in 

den schulbezogenen Bildungswissenschaften. 

Acht Hochschullehrende aus Fachdidaktiken 
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und Bildungswissenschaften betreuen heute 

die Promovierenden in der 2015 neu struktu-

rierten Forschungsgruppe „Bildungsqualität“ zu 

verschiedensten Themen der Schul- und Un-

terrichtsentwicklung. Finanzielle Mittel stehen 

darüber hinaus für die Koordination, für For-

schungsstipendien und wissenschaftliche Ver-

anstaltungen zur Verfügung. Mit der Einführung 

des Komplexen Schulpraktikums wurde unter 

Leitung des Direktors, Prof. Dr. Ernst Hany, die 

Lehrerbildungsforschung in der ESE neu initiiert 

und intensiviert. Die ESE ist laut Satzung an allen 

Berufungsverfahren zur Besetzung lehramtsre-

levanter Hochschullehrerstellen zu beteiligen, 

um so dazu beizutragen, dass die Belange fach-

didaktischer und schulrelevanter Kompetenz 

angemessen berücksichtigt und entsprechende 

Verpflichtungen lehramtsbezogener Professuren 

beachtet werden. Studierende, Lehrende und 

Mitarbeitende der Universität Erfurt identifizieren 

die ESE vorwiegend als Serviceeinrichtung für 

die Akteure der Lehrerbildung, die verschiedene 

Aufgaben hat:

• Unter Leitung des Studiendirektors arbeitet 

der Prüfungsausschuss für die Master-Lehr-

amtsstudiengänge. Die ESE führt somit die 

gesamte Prüfungsadministration durch. 

Der Studiendirektor erhält die Ergebnisse 

der Lehrevaluation aller Lehrenden in den 

Master of Education-Studiengängen (MEd). 

Der Prüfungsausschuss prüft und vergibt 

die beantragten Masterarbeitsthemen, die 

ESE führt den Prozess bis zur Erstellung der 

Leistungsscheine.

• Das Praktikumsreferat plant alle fachdidak-

tischen Praktika sowie das Komplexe Schul-

praktikum, stellt die Kontakte zu den Schu-

len her und unterstützt die Lehrenden der 

Universität. Das in den Lehramtsstudien-

gängen zu absolvierende „Vorbereitete Ori-

entierungspraktikum“ im Bachelorstudium 

wird vom Praktikumsreferat angeboten. Die 

von den Master-Lehramtsstudierenden zu 

absolvierenden fachdidaktischen Praktika 

werden ebenfalls von dem Praktikumsrefe-

rat mitorganisiert. Das Komplexe Schulprak-

tikum wird einschließlich der begleitenden 

Veranstaltungen vom Praktikumsreferat – 

unterstützt durch die abgeordneten Prakti-

kumsmentorinnen und -mentoren – inhalt-

lich und organisatorisch betreut.

• Alle ESE-Mitarbeitenden (drei wissenschaft-

liche Stellen und 1,25 Verwaltungsstellen), 

der Direktor und der Studiendirektor sind 

in die Studienfachberatung, die konzepti-

onelle Weiterentwicklung der Lehramts-

studiengänge sowie die Gremien- und 

Öffentlichkeitsarbeit eingebunden. Dritt-

mittelfinanzierte Projektmitarbeiter sowie 

Hilfskräfte unterstützen die Entwicklung 

und Bearbeitung von Schwerpunktthemen.

H E R a u S f O R D E R u N G E N

Globale und regionale Entwicklungen machen 

um die Schule als Praktikumsort und zukünfti-

ges Arbeitsumfeld von Lehramtsstudierenden 

keinen Bogen. Mit dem nötigen Augenmaß für 

strategisch notwendige Entwicklungen und auf  

Basis der Erkenntnisse der Lehrerbildungsfor-

schung möchte die ESE das Erfurter Lehrerbil-

dungsmodell weiter professionalisieren und da-

für ein Umfeld schaffen, in dem

• der Dialog zur Lehrerbildung professions- 

und entwicklungsorientiert, aber mit Res-

pekt vor den Fächerkulturen geführt wird;

• innovative Ideen ebenso wie zeitgeistun-

abhängige Werte ihren Denk-, Diskussions- 

und Gestaltungsraum haben;

• Mitarbeitende kreativ, selbstbestimmt und 

ergebnisorientiert arbeiten und ihre Exper-

tise einbringen können;

• die Rolle der ESE in den Gremien der Uni-

versität gestärkt wird, um die Ressourcen 

für die Lehrerbildung nachhaltig zu sichern;

• die wissenschaftliche und konzeptionelle 

Expertise der ESE entwickelt wird.

Das team der ESE mit dem QuaLitEaCH -team
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P R O F.  D R .  E R N S T  H A N y

D I E  R O L L E  D E R  L E H R E R B I L D u N G  I m  u N I V E R S I T Ä R E N 

S C H W E R P u N K T  B I L D u N G

Als im Jahr 2006 die Erfurt School of Education 

(ESE) als „Zentrum für Lehrerbildung und Bil-

dungsforschung“ gegründet wurde, übernahm 

es auch die Aufgaben des seit 2001 bestehen-

den „Zentrums für Lehr-/Lern- und Bildungsfor-

schung“ (ZLB), das sich mit beachtlichem Erfolg 

der Bildungsforschung gewidmet hatte. Der 

Gründungsdirektor der ESE, Prof. Dr. Hans Mer-

kens, war an Forschungsaktivitäten auch sehr in-

teressiert und vereinbarte mit dem Präsidium die 

Bereitstellung von Mitteln zur Förderung promo-

tionswilliger Lehramtsabsolvierender. Seit dieser 

Zeit steht Lehramtsstudierenden die Möglichkeit 

offen, durch hochwertige Anträge ein Promo-

tionsstipendium aus Mitteln der Universität zu 

erhalten. In den vergangenen Jahren konnten so 

etliche Forschungs- und Qualifizierungsvorha-

ben gefördert werden.

Die ESE ist auch stark mit der Forschungsgruppe 

„Bildungsqualität“ vernetzt, die seit 2009 For-

schungsarbeiten speziell im schulischen Kontext 

durchführt. Diese Gruppe und die ESE-interne 

Forschung wurden von Seiten des Präsidiums 

durch eine Projektstelle im Rahmen des Vorha-

bens „Lehrerbildung 2.0“ unterstützt, so dass 

auch eigene Forschungs- und Evaluationsstudi-

en zu den schulischen Praxisphasen unternom-

men werden konnten (siehe Bericht in diesem 

Heft). 

Zusammen mit den im Jahr 2016 begonnenen 

Forschungs- und Entwicklungsarbeiten im Rah-

men der Qualitätsoffensive Lehrerbildung sorgen 

diese Strukturen dafür, dass die ESE und mit ihr 

die Lehrerbildungsforschung immer mehr zu 

einem zentralen Bestandteil des Universitären 

Schwerpunkts Bildung werden.

Bildung, so äußerten sich bereits die Exper-

tinnen und Experten des „Forums Bildung“ im 

Jahr 2001, ziele immer auf die Entwicklung die 

Persönlichkeit, die Teilhabe an der Gesellschaft 

und die Beschäftigungsfähigkeit. Diese drei Fa-

cetten ließen sich nicht trennen und seien in 

Bildungsplänen und in Bildungsorganisationen 

gleichermaßen zu berücksichtigen. Bildung, so 

lässt sich diesen kurz referierten Ausführungen 

entnehmen, wird meist durch gesellschaftlich or-

ganisierte Institutionen und kollegial entwickelte 

Lehrpläne angeregt und verfolgt mehrdimensi-

onale Zielsetzungen, die ohne Berücksichtigung 

des Entwicklungsstandes der Lernenden und der 

Qualifikation der Lehrenden nicht zu erreichen 

sind. Dies gilt für schulische und hochschuli-

sche Bildung gleichermaßen. Erziehungswissen-

schaft, Psychologie, Bildungssoziologie und die 

Fachdidaktiken müssen deshalb forschend und 

gestaltend zusammenwirken, um Bildungspro-

zesse bzw. -bedingungen systematisch zu er-

gründen und angehende Lehrkräfte fundiert und 

nachhaltig auf die beruflichen Anforderungen 

vorzubereiten. 

Der Kompetenzerwerb von Lernenden unter-

schiedlichen Alters und unterschiedlicher Lern-

voraussetzungen in inklusiv gestalteten päda-

gogischen Settings und die dazu erforderliche 

Qualifizierung des pädagogischen Personals ist 

deshalb die Forschungsperspektive, die den Uni-

versitären Schwerpunkt Bildung künftig tragen 

könnte. Weil Forschung auch immer zur Quali-

fizierung des forschenden Personals beiträgt, 

das in großer Zahl in der Lehre aktiv ist, bildet 

die aufgezeigte Forschungsperspektive eben-

falls die Entwicklungsperspektive, die das Lehr-

amtsstudium an der Universität Erfurt weiterhin 

wissenschaftlich hochwertig und damit attraktiv 

halten könnte.
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Die Beherrschung der Schriftsprache ist eine ele-

mentare Voraussetzung für den Wissenserwerb 

und für eine erfolgreiche Teilhabe am beruflichen 

und kulturellen Leben. Dabei kommt der Grund-

schule eine zentrale Rolle zu, da unbearbeitete 

Schwierigkeiten beim Schriftspracherwerb ein-

schneidende Folgen für die Schulbiografie und 

die Entwicklung des Kindes haben können. Des-

halb benötigen Schüler entsprechend ihren Vo-

raussetzungen einen entwicklungsorientierten 

Unterricht mit geeigneten Lernangeboten, um 

den Schriftspracherwerb erfolgreich zu bewälti-

gen. Bereits im Anfangsunterricht unterscheiden 

sich die Kinder auch in Jahrgangsklassen bezüg-

lich ihrer Lernvoraussetzungen und ihres Lern-

tempos. Durch die Forderung nach inklusivem 

Unterricht wird diese Varianz noch verstärkt. 

Lehrkräfte stehen somit vor der Aufgabe, alle 

Schüler mit Lern- und Entwicklungsherausfor-

derungen im Unterricht zu integrieren und ih-

nen erfolgreiches Lernen zu ermöglichen. Diese 

Entwicklungsunterschiede der Kinder erfordern 

jedoch Differenzierung und Individualisierung im 

Unterricht. 

Kindern mit Entwicklungsverzögerungen im 

Schriftspracherwerb kann durch gezielte Unter-

stützung geholfen werden, ihren anfänglichen 

Lernrückstand aufzuholen, so dass sich Recht-

schreibschwierigkeiten nicht verfestigen. Des-

halb erproben Lehramtsstudierende im Fach-

praktikum im Bereich Grundlegung Deutsch an 

der Universität Erfurt, wie sie Schülerinnen und 

Schüler mit Rechtschreibschwierigkeiten früh-

zeitig erkennen und gezielt unterstützen können, 

um problematische Rechtschreibentwicklungen 

zu vermeiden. Das Fachpraktikum beinhaltet 

eine Vorbereitung in Seminarform, eine Praxis-

phase sowie eine begleitende Reflexion (vgl. Abb. 

1). Im vorbereitenden Seminar werden zunächst 

Grundlagen zur Rechtschreibentwicklung und 

-förderung sowie zu förderdiagnostischen Instru-

menten erarbeitet. In der praktischen Erprobung 

unterrichten Teams von Lehramtsstudierenden 

Kinder mit Rechtschreibschwierigkeiten einmal 

pro Woche. Sie arbeiten dabei mit erprobten (för-

der-) diagnostischen Instrumenten, entwickeln 

unter wissenschaftlicher Begleitung Lernpläne, 

wählen passende Lernmaterialien für ihre Schü-

lerinnen und Schüler aus und prüfen den Erfolg 

ihres pädagogischen Handelns. In der wöchent-

lichen Reflexion nach jeder Unterrichtsstunde 

wird die schulische Arbeit begleitet. Das erlaubt 

den Studierenden, kontinuierlich die Lernent-

wicklung des Kindes zu fördern und Schlussfol-

gerungen für die weitere pädagogische Arbeit zu 

ziehen. 

Mit der Ausgestaltung des Formates wird auf die 

Anforderungen in den Standards für die Lehrer-

bildung abgezielt. Entsprechend dem Kompe-

tenzbereich „Beurteilen“ sollen die Studierenden 

die Lernausgangslagen diagnostizieren und ent-

sprechende Fördermöglichkeiten einsetzen. In 

den Lehrveranstaltungen arbeiten die Studieren-

den dafür kontinuierlich an der Lernentwicklung 

des Kindes, wählen diagnosebasiert geeignete 

Instrumente aus und reflektieren ihre unterricht-

lichen Maßnahmen. Die schulische Praxisphase 

zielt auf den Bereich „Unterrichten“ ab, indem 

fachwissenschaftliche Argumente mit fachdi-

daktischen verknüpft werden, um den Unterricht 

zu planen und zu gestalten. Die Studierenden 

planen ihren Unterricht im Team und führen ihn 

auch gemeinsam durch. Somit üben sie die im 

Standard „Innovation“ geforderte kollegiale Be-

ratung als Hilfe zur Unterrichtsentwicklung und 

Arbeitsentlastung ein. Gleichzeitig erproben sich 

die Studierenden im Standard „Erziehen“ nach 

dem sie soziale Beziehungen gestalten sollen, 

um Lernprozesse unterstützen zu können. So 

werden bereits in der universitären Phase der 

Lehrerbildung geeignete Lernanlässe gestaltet, 

in denen eine Verzahnung fachwissenschaft-

licher und fachdidaktischer Inhalte mit prakti-

scher Erprobung angestrebt wird, um profes-

sionsbezogene Theorien und Konzepte an der 

Schulwirklichkeit zu prüfen.

Ihre persönlichen Erfahrungen beschreibt eine 

unserer Studentinnen dabei so: „Für mich war 

Dr. Skadi Neubauer
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es immer wichtig, dass ich nicht nur grundlegen-

des theoretisches Wissen vermittelt bekomme, 

sondern auch einen Praxisbezug dazu herstel-

len kann, der durch den wöchentlichen Förder-

unterricht gegeben war. Darüber hinaus bestand  

innerhalb des Seminars eine gute Möglichkeit 

mich mit anderen auszutauschen, so dass wir 

durch den Erfahrungsaustausch innerhalb der 

Seminargruppe und durch die direkte Ansprache 

von Problemen Schwierigkeiten lösen konnten.“
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•Grundlagen zum 
Rechtschreiblernen

•Grundlagen der 
Rechtschreibförderung 
und 
förderdiagnostischer 
Instrumente

Fachwissenschaftliche 
Basis: 

Einführungsseminar

•Teams unterrichten 
rechtschreibschwache Kinder 
im Semester pro Woche á 60 
Min.,

•wählen passende 
Lernmaterialien aus,

•prüfen den Lernerfolg ihres 
pädagogischen Handelns 

Fachdidaktische 
Umsetzung: Schulische 

Arbeit
•wöchentliche Reflexion 

der Förderarbeit nach 
jeder Stunde im Team 
bzw. mit der 
Seminarleiterin

•ggf. Modifikation der 
Fördermaßnahme

Lernbegleitung und 
Reflexion

abb. 1: Fachdidaktisches Schulpraktikum zur  rechtschreibförderung, Neubauer 2015

C I N D y  W I N K E L M A N N

fa C H P R a K T I K u m  S a C H u N T E R R I C H T  a N  D E R

O T T O  L I L I E N T H a L  G R u N D S C H u L E  E R f u R T

Cindy Winkelmann

Im Rahmen des Master of Education Grundschu-

le absolvieren die Studierenden im ersten bzw. 

zweiten Fachsemester ihr Fachpraktikum im 

Sachunterricht. Hier sollen Erfahrungen in der 

Anwendung der erworbenen bildungswissen-

schaftlichen, fachwissenschaftlichen und fachdi-

daktischen Kenntnisse und Methoden praktisch 

umgesetzt werden. Die Fachpraktika finden da-

bei in Kleingruppen meist wöchentlich an einer 

Grundschule statt. Neben dem Hospitieren und 

Reflektieren von Unterricht werden von jedem 

Studierenden ein bis zwei Unterrichtsversuche 

durchgeführt. Eine andere Organisation und Um-

setzung bietet das Fachpraktikum an der Otto 

Lilienthal Grundschule Erfurt, da diese Schule 

nach einem besonderen pädagogischen Kon-

zept arbeitet und die Studierenden hier eine ge-

samte Projektwoche zu einer Thematik planen, 

durchführen und reflektieren.

D I E  S C H u L E

Die Besonderheit der im Norden Erfurts gelege-

nen Otto Lilienthal Grundschule liegt in ihrem 

Konzept der „Lernhäuser“. Es gibt keine tradi-

tionellen, altershomogenen Klassenverbände, 

sondern fünf altersheterogene Lerngruppen, die 

sogenannten Lernhäuser, in denen jeweils 40 

Kinder gemeinsam lernen. Jedes Lernhaus wird 

von je zwei Lehrkräften und Erziehern begleitet 

und betreut. Außerdem verfügt jedes Lernhaus 

über drei feste Räume, in denen sich die Lernen-

den weitgehend frei bewegen können. Für den 

Unterricht bedeuten diese Organisations- und 

Strukturformen, ein Höchstmaß an Differenzie-

rung und Individualisierung in den Lernprozes-

sen. Für den Sachunterricht ergibt sich noch eine 

weitere Besonderheit: Er wird ausschließlich in 

Projekten durchgeführt und folgt einem spiralför-

migen schulinternen Lehrplan.
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O R G a N I S aT I O N  D E S

fa C H P R a K T I K u m S

Jeweils im Wintersemester können sich Lehr-

amtsstudierende für das Praktikum einschreiben. 

Insgesamt stehen 35 Plätze in fünf Praktikums-

gruppen zur Verfügung. Die Studierenden berei-

ten im Lauf des Semesters eine Projektwoche zu 

einem vorgegebenen Thema vor, die dann in der 

vorlesungsfreien Zeit durchgeführt wird. Die Vor-

bereitungstreffen finden an der Universität unter 

Leitung von Dr. Marina Bohne und Cindy Winkel-

mann statt. Hier werden Planungsprozesse und 

-ergebnisse, sowie Fragen zu Organisation und 

Durchführung diskutiert. 

Innerhalb der Projektwoche gibt es Grundthe-

men und Spezialthemen. Erstere beinhalten 

die Vermittlung grundsätzlicher fachlicher In-

halte, die sich aus dem Lehrplan unter Ver-

wendung geeigneter Unterrichtsmethoden 

ergeben. Das Spezialthema stellt  eine handlungs- 

orientierte Vertiefung dieser Grundlagen dar. Als 

Produkte können Bauwerke, Theaterstücke, Lie-

der, Plakate, Experimente u.v.m. entstehen. Die 

Ergebnisse der Spezialthemen werden dann am 

Ende der Projektwoche vor einem Publikum aus 

Eltern, Lehrkräften und Vertretern unterschied-

licher Institutionen präsentiert. Jede Gruppe 

muss ein Grundthema und eine Spezialthema  

vorbereiten.

Während des Semesters finden neben der Vor-

bereitung an der Universität auch Hospitationen 

in den Stammlernhäusern an der Schule statt, 

sodass die Studierenden die Schüler und deren 

Lehrkräfte kennenlernen können. Darüber hin-

aus betreuen zwei Lehrkräfte die Studierenden 

vor Ort intensiv und stehen für Fragen der mate-

riellen Ausstattung oder der Lernvoraussetzun-

gen der Lernenden zur Verfügung. 

a N f O R D E R u N G E N  u N D 

E R fa H R u N G E N 

Die Planung, Gestaltung und Reflexion des 

Grundthemas ist im Anschluss an die Projekt- 

woche Grundlage für den Praktikumsbericht, 

den jede Gruppe anfertigt und der bewertet 

wird. Neben dieser formalen Anforderung für 

den Schein-Erwerb, stehen die Studierenden vor 

der Herausforderung, eine ganze Woche Unter-

richt zu planen und durchzuführen. Dies fordert 

von ihnen ein hohes Maß an fachlichen und pä-

dagogischen Kompetenzen, Organisation, Ver-

antwortung und Teamarbeit. Dafür erleben sie 

eine Woche Schulpraxis, in der sie intensiv mit 

Schülerinnen und Schülern arbeiten und diese 

als Persönlichkeiten kennenlernen können. Nicht 

selten fällt der Abschied nach fünf Tagen sowohl 

den Studierenden als auch den Kindern schwer. 



D R .  R E G I N A  PA N N K E 

D a S  KO m P L E X E  S C H u L P R a K T I K u m  –  a B S C H L u S S  u N D 

H Ö H E P u N K T  KO m P E T E N z O R I E N T I E R T E R  S C H u L P R a K T I S C H E R 

a u S B I L D u N G  I m  E R f u R T E R  L E H R E R B I L D u N G S KO N z E P T

Lehramtsstudierende für die Grund- und Regel-

schule absolvieren im letzten Jahr ihres Mas-

terstudiums ein Komplexes Schulpraktikum 

(KSP). Ziel dieses Erfurter Langzeitpraktikums 

sind die Verknüpfung der bisherigen bildungs-

wissenschaftlichen, fachwissenschaftlichen und 

fachdidaktischen Kenntnisse und die Weiterent-

wicklung praktischer Fertigkeiten in den Kompe-

tenzbereichen Unterrichten, Erziehen, Beurteilen 

und Innovieren (vgl. KMK 2004, 2014). 

Das Komplexe Schulpraktikum umfasst im Ge-

samtumfang von 30 Leistungspunkten, 15 Wo-

chen Schulpraxis, Begleitkurse und Gruppensu-

pervision an Schulen und der Universität (vgl. 

Abb. 1). Das Verfahren zur Vergabe der Plätze 

für das Komplexe Schulpraktikum wird dabei 

auf universitärer Seite vom Praktikumsreferat 

der ESE gesteuert und im Austausch mit den 

Schulen sowie den Studierenden umgesetzt. Im 

Schuljahr 2014/15 haben rund 90 Prozent der 

Studierenden ihr Komplexes Schulpraktikum an 

einer Schule in Mittelthüringen absolviert. Etwa 

neun Prozent der Studierenden suchten sich 

eine Schule in anderen Bundesländern und etwa 

ein Prozent ging ins Ausland – nach England, Ös-

terreich oder in die Niederlande. Bestimmende 

Elemente der an der Praktikumsschule zu erbrin-

genden Leistungen sind 20 Unterrichtsversuche 

sowie drei konkrete, schriftlich dokumentierte 

Tätigkeiten und Reflexionen zu jedem der vier 

Kompetenzbereiche. 

An der Universität besuchen die Studierenden 

immer freitags je zwei Begleitkurse zu thema-

tischen Schwerpunkten aus dem Bereich der 

Bildungswissenschaft und/oder Fachdidaktik. 

Außerdem ist eine Gruppensupervision obligato-

risch, die von Praktikumsmentorinnen und -men-

toren geleitet wird. Diese sind eigens für das KSP 

abgeordnete Lehrerinnen und Lehrer Thüringer 

Schulen, die über einschlägige Erfahrungen in 

Schule und Unterricht sowie über Kompetenzen 

in der Begleitung der Praktikumsreflexion sowie 

in der Beratung und Unterstützung von Studie-

renden verfügen.

Das im KSP zu führende Portfolio soll die Lern- 

orte Schule und Universität verbinden und ist als 

Reflexions- und Dokumentationsportfolio ange-

legt, das die individuelle Kompetenzentwicklung 

und die Entwicklung eines professionellen Selbst 

unterstützt. Die Portfolioarbeit wird von den 

Praktikumsmentorinnen und -mentoren angelei-

tet und begleitet.

Das gesamte KSP wird nicht benotet und soll den 

Studierenden ermöglichen, bisher erworbene 

Kenntnisse und Fähigkeiten miteinander zu ver-

knüpfen und zu erweitern, die Komplexität und 

Realität des schulischen Alltages zu erleben und 

mitzugestalten – begleitet von der Universität. So 

vorbereitet sollte der Übergang in den Vorberei-

tungsdienst problemlos gelingen. 

Das Komplexe Schulpraktikum wird wissen-

schaftlich begleitet und regelmäßig evaluiert. 

Erste Befragungsergebnisse zeigen eine insge-

samt sehr positive Rückmeldung der Schulen 

über ihre Praktikantinnen und Praktikanten, was 

sich auch in einer stetig steigenden Zahl der von 

Schulen gemeldeten Plätze für Studierende im 

KSP zeigt (vgl. Abb. 2).
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Bereitstellung und Auslastung von KSP-Plätzen in Thüringen

von den Schulen gemeldete Plätze von den Studierenden belegte Plätzeabb.2: Bereitstellung und auslastung von 

KSP-Plätzen von 2014 bis 2017

15 WOCHEN

L E R N O R T  S C H u L E 

4 Tage je Woche | 450 Stunden (15 LP)

L E R N O R T  u N I V E R S I T Ä T

1 Tag je Woche | 270 Stunden (9 LP)

• Erleben des Schulalltags durch  

Beobachten und eigenes Gestalten

• Hospitationen

• eigene Unterrichtsversuche (20)

• 4 Begleitkurse zur Vertiefung von Bildungswissen-

schaft und Fachdidaktik 

• Gruppensupervision mit der Praktikumsmentorin 

bzw. dem Praktimumsmentor

6  L P  ( 1 8 0  S T u N D E N )

• Führen der reflexionsbezogenen Praktikumsdokumentation

• Vor- und Nachbereitung der Hospitationen und Unterrichtsversuche und der eigenen außerunterrichtli-

chen Tätigkeit
abb.1: aufgaben der Studierenden an 

den Lernorten im KSP
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Im Komplexen Schulpraktikum (KSP) werden 

die Studierenden der Universität Erfurt schnell 

mit Problemen im Kontext Schule konfrontiert. 

Nicht immer haben sie die Möglichkeit, ihre 

fachbegleitenden Lehrerinnen und Lehrer darauf 

anzusprechen, um Lösungen für sich zu finden. 

Möglichkeiten zum Besprechen und zur Reflexi-

on solcher Praxisprobleme bieten deshalb Su-

pervisionsveranstaltungen.

Wesentliche Bausteine der Supervision sind das 

reflexive Schreiben, die Kollegiale Fallberatung, 

die Portfolioarbeit, Ideen- und Materialbörsen 

sowie der gelenkte Erfahrungsaustausch der 

Studierenden. Das reflexive Schreiben umfasst 

je drei selbst gewählte Aufgaben aus den vier 

Kompetenzbereichen Unterrichten, Erziehen, 

Beurteilen und Innovieren, wobei zu einer je-

weils eine schriftliche Rückmeldung durch die 

Praktikumsmentorin bzw. den Praktikumsmen-

tor nach einem Reflexionsstufenmodell erfolgt. 

Dabei steht die Steigerung der Reflexionskom-

petenz im Mittelpunkt. Durch das Formulieren 

eines Ziels zur eigenen Kompetenzentwicklung 

und der Überprüfung möglicher Handlungsalter-

nativen entsteht bei den Studierenden ein erwei-

tertes Handlungsspektrum, das auch im Hinblick 

auf den Prozess des lebenslangen Lernens von 

Bedeutung ist. Folgende Zielstellungen wurden 

beispielsweise bearbeitet: 

• „Es gelingt mir mit verschiedenen Metho-

den und Lebensweltbezügen einen moti-

vierenden Unterrichtseinstieg zu gestalten, 

der die Schülerinnen und Schüler für ein 

Thema begeistert, für das sie oft kein Inte-

resse zeigen.“

• „Ich kenne eine geeignete Beobachtungs-

methode, um Verhaltensauffälligkeiten im 

Unterricht zu erkennen und geeignete Er-

ziehungsmaßnahmen ableiten zu können.“

• „Ich entwickle ein Bewusstsein für die Tä-

tigkeiten eines Lehrers und dessen Zeit-

aufwand, um im späteren Berufsleben be-

wusst und reflektierend mit den Aufgaben 

des Berufsalltags umgehen zu können.“

Die Kollegiale Fallberatung (KFB) ist eine wir-

kungsvolle und gut trainierbare Form des kol-

legialen Coachings. Die Methode beschreibt 

Schritt für Schritt das Vorgehen zur Klärung einer 

schwierigen beruflichen Situation. Die Effektivität 

für Intervisionsgruppen beruht u.a. darauf, dass 

dieses Vorgehen hilft, Wahrnehmungs-, Denk- 

und Handlungsgewohnheiten, bezogen auf eine 

pädagogische Situation, zu erweitern und eine 

konsensgestützte Maßnahmenplanung zu er-

möglichen. Dabei unterstützt dieses Vorgehen 

jedes einzelne Gruppenmitglied sowie die gan-

ze Gruppe darin, die eigenen Ressourcen für die 

Klärung zu nutzen und die vielfältigen Perspekti-

ven lösungsorientiert zusammenzuführen. 

Kollegiale Beratung findet in einem geschützten 

Raum mit ca. 14 Studierenden statt. Eine ange-

nehme Atmosphäre, vertrauensvolle Beziehun-

gen, praxisnahe Problemlösungen, das Nutzen 

von vorhandenem Wissen und zeitnahe Rück-

meldungen über den Erfolg der gesteckten Ziele 

stehen im Mittelpunkt der Methode.

Praxisprobleme wie: 

• „Max stört ständig den Unterricht – was 

kann ich noch tun?“; 

• „Kinder mit Migrationshintergrund – welche 

Möglichkeiten der Unterstützung gibt es?“

• „Welche Möglichkeiten habe ich, um von 

meinen Kollegen mehr beachtet zu wer-

den?“ 

bringen die Studierenden aus ihrer Unterrichts- 

praxis mit und haben selbst häufig keine Ideen 

mehr, wie sie mit den Schwierigkeiten umgehen 

können. Am Ende der Beratung halten sie dann 

unterschiedliche Lösungsideen in der Hand. 

Die Vorzüge kollegialer Beratung sehen wir in 

den Supervisionen insbesondere darin, dass 

durch das Lernen am Modell die Studierenden 

bereits nach kurzer Zeit in der Lage sind, die 

Moderierendenrolle der KFB in den Gruppen zu 

übernehmen, um dann an ihren künftigen Schu-

len ein zusätzliches Beratungsinstrument anbie-

ten zu können.

Das Verfahren der kollegialen Beratung zum Fin-

den von eigenen Lösungen zur emotionalen Un-

terstützung von angehenden Lehrerpersonen ist 

T O M  M A LT E R ,  A N K E  P FA R R E ,  K AT H I  R E I N H A R D T,  G A B R I E L E  R E U S C H E , 

E V E Ly N  S TA P F  U N D  I N E S  S T U C K AT Z

S u P E R V I S I O N  –  E I N  B a u S T E I N  a m  L E R N O R T  u N I V E R S I T Ä T  I m  K S P
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aus unserer Erfahrung besonders geeignet. Da-

mit leistet sie präventiv schon jetzt einen Beitrag 

zur Lehrergesundheit.

In diesem Zusammenhang erweist es sich als 

Vorteil, dass die Mentorinnen und Mentoren der 

Supervisionsgruppen erfahrene Lehrpersonen 

sind, die in den unterschiedlichsten Schularten 

arbeiten und dort umfassende praktische Erfah-

rungen gesammelt haben. Diese können sie in 

allen Formaten der Supervisionsveranstaltungen 

einbringen. Erste Evaluationsergebnisse des KSP 

zeigen, dass auch die Studierenden diese Pra-

xisnähe der Mentorinnen und Mentoren für be-

deutsam halten und wertschätzen. 

Die Praktikumsmentorinnen und -mentoren im rahmen des KSP.

B E N J A M I N  D R E E R

W I S S E N S C H a f T  u N D  W I R T S C H a f T  – 

E I N E  KO O P E R aT I O N  f ü R  D I E  L E H R E R B I L D u N G 

Dass Heranwachsende an allgemeinbildenden 

Schulen durch Lehrerinnen und Lehrer auf den 

Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt vorbe-

reitet werden, scheint eine selbstverständliche 

Forderung von Bildungspolitik und Wirtschaft zu 

sein. Dennoch sind Konzepte und Ansätze dazu, 

angehende und berufstätige Lehrkräfte auf die 

damit verbundenen Aufgaben vorzubereiten, 

nur selten an lehrerausbildenden Universitäten 

zu finden. Dabei versprechen Gelegenheiten zur 

wissenschaftlich fundierten und praxisbezoge-

nen Auseinandersetzung mit dem Thema Berufs-

orientierung bereits im Lehramtsstudium eine 

erste Sensibilisierung und ein Weiterverfolgen 

des Anliegens auch in späteren Lerngelegenhei-

ten und Ausbildungsphasen.

Mit einem Kooperationsprojekt der Erfurt School 

of Education und den Stadtwerken Erfurt wird 

versucht, das Thema Berufsorientierung stärker 

in der Thüringer Lehrerbildung zu verankern. Da-

für wurden Angebote erarbeitet, von denen (an-

gehende) Lehrerinnen und Lehrer sowie Schü-

lerinnen und Schüler im Rahmen der jährlich 

durch die Stadtwerke Erfurt ausgerichteten Aus-

bildungsmesse profitieren sollen. In einer vor der 

Messe stattfindenden und universitär verantwor-

teten Fortbildung können berufstätige Lehrkräfte 

Wissen darüber erwerben, wie außerschulisches 

Lernen im Kontext von Berufsorientierung mit 

Hilfe passenden Materials zielführend vor- und 

nachbereitet sowie begleitet werden kann. Auf 

diese Weise soll dazu beigetragen werden, den 

bevorstehenden Messebesuch für die Schülerin-

nen und Schüler gewinnbringender zu gestalten.

Heranwachsende, die trotz des nähherrücken-

den Schulabschlusses noch keinerlei Idee von 

der eigenen beruflichen Zukunft haben und da-

her von den üblichen Informationsangeboten ei-

ner Messe kaum profitieren würden, erhalten ein 

pädagogisches Angebot, das während des Mes-

sebesuchs von Studierenden realisiert wird. Die 

angehenden Lehrkräfte werden dazu in einem 

universitär verantworteten Workshop vorberei-

tet, in dem sie nicht nur Grundkenntnisse über 

den Berufswahlprozess und über Maßnahmen 

der Berufsorientierung an Schulen erwerben. Sie 

erhalten hier auch Gelegenheit, pädagogische 

Methoden zur Förderung der berufswahlrelevan-

ten Kompetenzen von Schülerinnen und Schü-

lern unter Anleitung und Begleitung zu erproben. 

Der Messeeinsatz der Studierenden ermöglicht 

dann das vertiefte Training der erlernten Metho-
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M A N D y  M A R O N

E - L E a R N I N G  I N  D E R  L E H R E R B I L D u N G 

Die Europäischen Union hat im Mai 2010 „Eine 

Digitale Agenda für Europa“ formuliert, mit der 

unter anderem langfristige Strategien für die di-

gitale Qualifikation und Kompetenzentwicklung 

beschlossen wurden. Hervorzuheben sind darin 

die Nutzung von Informations- und Kommunika-

tionstechnik sowie der Einsatz digitaler Medien 

im Bildungsbereich. Mit der Agenda wurde der 

Trend zur Internationalisierung von Bildung als 

ein gesamteuropäisches Ziel formuliert und der 

Startschuss für nationale Pläne zur Neudefiniti-

on von bildungspolitischen Zielen im Hinblick auf 

Professionalisierung der Lehre im Wesentlichen 

gestärkt. 

In den zurückliegenden Jahren wurde viel für die 

Förderung der Medienkompetenz unternommen 

– in der Politik, in der Wissenschaft und in der 

Bildung. Dazu gehören beispielweise Beschlüsse 

der Kultusministerkonferenz. Doch wie sieht es 

in der Realität aus? In der „International Compu-

ter and Information Literacy Study“, kurz „ICILS“, 

wurde weltweit in mehr als 20 Staaten nach den 

computer- und informationsbezogenen Kom-

petenzen von Achtklässlern und Lehrkräften 

gefragt. Die Deutschen landeten in dieser Stu-

die nicht in der Spitzengruppe, sondern nur im 

mittleren Bereich, in vielen Punkten belegten sie 

sogar nur die hinteren Ränge. Die Befunde deu-

ten darauf hin, dass deutsche Schülerinnen und 

Schüler nur unzureichend bei der Arbeit im Inter-

net von ihren Lehrpersonen unterstützt werden. 

Des Weiteren liegen die deutschen Lehrkräfte in 

der Häufigkeit des Computereinsatzes im Unter-

richt unter dem internationalen Mittelwert und 

dem OECD-Durchschnitt. 

Auch der Einsatz ausgewählte Technologien im 

Unterricht wurde genauer betrachtet. Lehrkräfte 

aus Australien, Dänemark, Kanada, Norwegen 

und der Republik Korea nutzen die neuen, digi-

talen Technologien wie Wikis, Blogs, E-Mail-Pro-

gramme deutlich häufiger als deutsche Lehrkräf-

te. Auch wenn sich in den vergangenen Jahren 

die Computerausstattung an deutschen Schulen 

kontinuierlich verbessert hat, gibt es einen Zu-

sammenhang zwischen computerbezogener 

Einstellung der Lehrpersonen und dem Einsatz 

digitaler Medien im Unterricht. Lehrkräfte mit 

positiver Einstellungen zu computergestützten 

Unterricht nutzen diese häufiger als Lehrperso-

nen, bei denen dies nicht der Fall ist. Dennoch 

herrscht auch bei diesen Lehrpersonen wenig 

Vertrauen in die eigenen mediendidaktischen 

Kompetenzen – eine Hürde für die Integration 

digitaler Medien im Unterricht. Deshalb ist es 

wichtig, den künftigen Lehrpersonen ausrei-

chend mediendidaktische Kompetenzen zu ver-

mitteln, um einen sinnvollen Computer-Einsatz 

im Unterricht zu stärken und Bedenken bei den 

Lehramtsstudierenden als künftige Lehrkräfte 

abzubauen.

Um künftige Lehrpersonen an den Einsatz von 

digitaler Bildung heranzuführen und mögliche 

Hemmnisse gegenüber dem Einsatz von digi-

talen Medien abzubauen, setzen engagierte  

Akteure der Lehrerbildung an der Universität  

Erfurt auf verschiedene E-Learning-Formate: Mit 

den mit der Zielgruppe sowie die Reflexion der 

eigenen pädagogischen Tätigkeit.

Beide kooperativ entwickelten Angebote sollen 

nicht nur dazu beitragen, dass Heranwachsen-

de mit verschiedenen Voraussetzungen das Po-

tential des Messebesuchs besser ausschöpfen, 

sondern auch dazu, dass (angehende) Lehrkräfte 

Kompetenzen im Bereich Berufsorientierung in 

theoretischen und praktischen Lerngelegenhei-

ten anbahnen bzw. vertiefen können. Die Steige-

rung der Attraktivität der Ausbildungsmesse, die 

mit diesen Angeboten ein deutliches Alleinstel-

lungsmerkmal erhält, stellt ebenfalls ein Ziel der 

Zusammenarbeit dar.

Erste Erfahrungen mit dem Einsatz von Studie-

renden zeigen, dass das freiwillige Zusatzange-

bot angenommen wird und maßgeblich zur Sen-

sibilisierung der angehenden Lehrkräfte für das 

Thema Berufsorientierung beiträgt.

Mandy Maron
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den „Inverted classroom“-Veranstaltungen bietet 

der Fachbereich Mathematikdidaktik im Bache-

lor- und Masterstudium ein E-Learning-Format 

für Lehramtsstudierende an. Diese Studierenden 

lernen online die Vorlesungsinhalte, die sie dann 

in den wöchentlichen Präsenzveranstaltungen 

vertiefen. Das Konzept erlaubt den Studieren-

den, sich die Inhalte nicht nur asynchron, orts-

unabhängig und individuell anzueignen, sondern 

auch selbstgesteuert im eigenen Lerntempo.  

Damit bleibt in den Präsenzveranstaltungen 

ausreichend Zeit, offene Fragen zu klären und 

Inhalte durch die Bearbeitung von Aufgaben zu 

vertiefen (Abbildungen 1 und 2). 

Ein reines Online-Format wird im Lehrgebiet Pä-

dagogisch-psychologische Diagnostik und Dif-

ferentielle Psychologie angeboten. Bei diesem 

Kurs erarbeiten sich die Studierenden anhand 

vorgefertigter und digital aufbereiteter Vorle-

sungsfolien eigenständig die Vorlesungsinhalte. 

Durch Lehrfilme, Problemlöseaufgaben an fikti-

ven Situationen und gezielten Lernkontrollen mit 

ausreichender Rückmeldung an die Lernenden 

wird der Kompetenzerwerb gesichert (Abbildun-

gen 3 bis 5). 

Noch mehr Eigentätigkeit verlangt das E-Portfo-

liosystem „mahara“, das im Komplexen Schul-

praktikum eingesetzt wird. Das selbst angeleg-

te Portfolio soll die individuelle Kompetenz zur 

Präsentation, Kommunikation und Reflexion der 

Studierenden fördern. Im Zuge der Internationa-

lisierung der Lehrerbildung bietet dieses innova-

tive Konzept Studierenden die Möglichkeit, auch 

während ihres Komplexen Schulpraktikums im 

Ausland von ihrer Praktikumsmentorin bzw. ih-

rem Praktikumsmentor betreut zu werden und 

mit anderen Studierenden in Austausch zu treten 

(Abbildung 6). 

abb. 1: ausschnitt aus der Online-Vorlesung „Didaktik und Methodik mathematischer 

Lernprozesse in der Grundschule“ im Bachelorstudium. Neben den Vorlesungsfolien 

sieht und hört man auch die Dozierende. Die aufzeichnung ist während einer Präsenz-

vorlesung entstanden und wurde mit Hilfe des Programms „Lecturnity“ nachbereitet.
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abb. 2: ausschnitt aus der Online-Vorlesung „Problemlösen im Mathematikunter-

richt“ im rahmen des fachdidaktischen Moduls im Master of Education. Die mit dem 

Programm „Camtasia“ erstellten Videos auf der Basis von Powerpoint-Präsentationen 

werden durch einen audio-Kommentar erläutert; Hervorhebungen und Markierungen 

unterstützen den Verstehensprozess.

abb. 3: ausschnitt aus einem Lehrfilm mit bewegten Filmszenen und animierten Perso-

nen zum thema „interessenmessung mit dem EXPLOriX“. Erläutert wird hier im rahmen 

der Vorlesung „Diagnostizieren, Beurteilen, Beraten“ (Prof. Hany) die interessendimensi-

on „social“ nach John Holland.

abb. 4: in einem simulierten interview mit einem kritischen Direktor zur Frage der Bega-

bungs- und Begabtenförderung (in der gleichnamigen Vorlesung) gilt es, passende argu-

mente zu finden, um so die Diskursfähigkeit der Studierenden zu schulen. auf die Fragen 

des Direktors stehen drei antworten zur Verfügung. Eine davon ist zu wählen. Bei unpas-

senden antworten (hier 1 und 3) erfolgt eine ausführliche Erklärung bzw. Widerlegung.
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abb.6: in der Profilansicht stellen sich die Studierenden den anderen usern vor. Neben 

dem regelmäßig geführten Blog des e-Portfolio-Systems mahara, der in die ansicht in-

tegriert ist, findet man informationen zur Schule in London und den Stundenplan. Es ob-

liegt den Studierenden, welche Details sie anderen teilnehmerinnen und teilnehmern 

präsentieren und welche nicht.

abb. 5: Bei den Lernzielkontrollen in der Vorlesung „Begabungs- und Begabtenförde-

rung“ folgt auf jede gewählte antwort – auch die falschen – eine Erklärung oder ein 

Hinweis, warum die antwort richtig oder falsch ist.
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Carolin Stotzka

P R O F.  D R .  E R N S T  H A N y  |  C A R O L I N  S T O T Z K A

f O R S C H u N G  z u R  L E H R E R B I L D u N G :  G E S Ta LT u N G  u N D 

W I R K u N G  D E S  KO m P L E X E N  S C H u L P R a K T I K u m S

Wussten Sie, dass akademische Bildung Ihr Le-

ben verlängert? Wenn man sorgfältig seinen 

Blutdruck kontrolliert, kann man sein Leben um 

zwei Jahre verlängern. Wer viele Jahre auf starkes 

Rauchen verzichtet, gewinnt sechs Jahre. Aber 

wer einen Universitätsabschluss erzielt, gewinnt 

gegenüber denen, die kein Abitur haben, sogar 

zwölf Lebensjahre, besagen Studien. Forschung 

kann spannend sein und oft überraschende 

Ergebnisse erzielen. Kein Wunder, dass auch 

die Erfurter Lehrerbildung beforscht wird. Bei-

spielsweise will das Komplexe Schulpraktikum 

– als neues Element der Lehrerbildung – genau 

ergründet werden. Aber auch andere Themen 

finden Interesse beim wissenschaftlichen Nach-

wuchs: So befasst sich Benjamin Dreer in seinem 

Projekt mit den Grundmotiven angehender Lehr-

personen, der Passung des individuellen Arbeits-

umfeldes zum jeweiligen Motivprofil und den 

Auswirkungen einer guten oder weniger guten 

Passung auf die Leistungsmotivation, das Leh-

rerhandeln und die Berufszufriedenheit. Thomas 

Bock untersucht den Expertiseerwerb von Lehr-

amtsstudierenden – im Einzelnen die Flexibilität, 

mit der Lehramtsstudierende im Praktikum neue 

Erfahrungen in die eigenen Wahrnehmungs-

schemata und Wissensstrukturen zu integrieren 

vermögen. Carolin Stotzka befasst sich ebenfalls 

mit Lehramtsstudierenden und untersucht deren 

Selbststeuerung beim eigenverantwortlichen 

Lernen in den schulischen Praktika. 

Der ESE sind diese Studien sehr wichtig. Denn 

„Förderung der Forschung über Lehren und Ler-

nen, insbesondere der Schul-, Unterrichts- und 

Lehrerbildungsforschung sowie Ausbildung des 

wissenschaftlichen Nachwuchses in diesen Be-

reichen“ gehören zu ihrem gesetzlichen Auftrag.

Aber zurück zum Komplexen Schulpraktikum: 

Schulpraktische Studien sind aus der akademi-

schen Lehrerbildung nicht wegzudenken. Sie 

sind ein notwendiger Teil der Professionalisie-

rung und sollen helfen, unterrichtspraktisches 

Handeln vor dem Hintergrund theoretischer Kon-

zepte, methodischer Analysen und insgesamt 

einer wissenschaftlichen Erkenntnishaltung zu 

gestalten. Nicht nur Studierende betrachten die 

schulpraktischen Studien als das wesentliche 

Element ihrer Vorbereitung auf den Lehrberuf; 

auch das akademische Lehrpersonal muss trotz 

vieler Vorbehalte aufgrund empirischer Evidenz 

eingestehen, dass Lehrerbildung ohne Praxis-

phasen nicht funktionieren kann. In der akade-

mischen Diskussion ist jedoch umstritten, was 

genau in den Praxisphasen vermittelt und ge-

lernt wird. Besonders Tina Hascher hat immer 

wieder erhebliche Bedenken hinsichtlich der 

Wirkung von Praxis geäußert. Ihre Beobachtun-

gen an der Universität Bern interpretiert sie da-

hingehend, „dass Praktika eher die unreflektierte 

Übernahme von Handlungsmustern der Praxis-

lehrpersonen förderten als eine individuelle Ent-

wicklung der bestmöglichen Unterrichtspraxis 

der Studierenden“. Offenbar kommt es sehr auf 

die Gestaltung der Praxisphasen an, denn eine 

sachgerechte Beschäftigung und Durchdringung 

des Handlungsfeldes Schule ist sicher der beste, 

vermutlich auch der einzige Weg zur Entwicklung 

von Lehrprofessionalität.

Aber wie intensiv ist die Auseinandersetzung mit 

der Praxis im Komplexen Schulpraktikum? Und 

was nehmen die Studierenden daraus mit? Der 

erste Jahrgang des Master of Education an der 

Universität Erfurt wurde vor und nach dem Kom-

plexen Schulpraktikum befragt. Wie Abbildung 

1 zeigt, berichten die Studierenden von einem 

deutlichen Anstieg erlebter Lerngelegenheiten 

vor allem in denjenigen Kompetenzbereichen, 

die zuvor noch eher schwach ausgeprägt waren. 

Das Unterrichten wurde in den vorauslaufenden 

fachdidaktischen Praktika offenbar bereits um-

fassend erlebt und geübt. Deshalb bescheinigen 

die Studierenden ihrem Studium auch schon vor 

dem KSP, zahlreiche Lerngelegenheiten hinsicht-

lich des Unterrichtens geboten zu haben. In den 

Bereichen Erziehen und Beurteilen fallen die 

Einschätzungen vor dem Komplexen Schulprak-

tikum dagegen noch mäßig aus. Nach dem KSP 

ändert sich dies deutlich. Das Praxissemester 

bietet den Studierenden also umfassende Lern-

gelegenheiten, besonders in den Bereichen, die 
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das Studium zuvor noch nicht so umfassend be-

dienen konnte.

Helfen diese Lerngelegenheiten beim Erwerb 

der Kompetenzen und Kompetenzfacetten, die 

vom Lehramtsstudium erwartet und dafür vor-

geschrieben sind? Die Studierenden meinen: Ja. 

Sie attestieren sich selbst nach dem KSP speziell 

bei den Handlungskompetenzen, die im Prakti-

kum angesprochen werden, ein deutlich gestie-

genes Niveau. Wie Abbildung 2 zeigt, werden 

Planungskompetenz, Unterrichten, individuelle 

Förderung, Klassenführung, Motivieren und Be-

urteilen durch das KSP erheblich gefördert. Dass 

durch das KSP kein genereller „naiver“ Optimis-

mus im Sinne eines Placebo-Effekts angeregt 

wird, ist daran erkennbar, dass sich die Studie-

renden handlungsfernere Kompetenzen und 

Wissensfacetten nach dem KSP nicht viel stärker 

zuschreiben als vor dem KSP. Außerdem hängen 

die Zuwächse in den Kompetenzen eng mit dem 

Ausmaß an erlebten Lerngelegenheiten zusam-

men: Wer im Praktikum mehr Möglichkeiten des 

Erziehens erlebt, schreibt sich hinterher stärkere 

erzieherische Kompetenzen zu als diejenigen, 

die weniger Möglichkeiten hatten. Ferner lässt 

sich zeigen, dass es zu einem signifikanten Teil 

auch an der Eigeninitiative und dem persönli-

chen Engagement liegt, wie viele einschlägige 

Erfahrungen ein Studierender im KSP macht. 

Das Praktikum wirkt also nur teilweise durch 

die Handlungsnotwendigkeiten und Handlungs-

spielräume, die sich an der Schule auftun. Es 

ist immer auch Sache jedes Einzelnen, dafür 

zu sorgen, dass das Praktikum ergiebig ist, also 

„lernwirksam“ wird. Dass dabei die Praktikums-

mentorinnen und -mentoren, die die Studieren-

den begleitend zum Praktikum zur Verarbeitung 

des Erlebten genauso anregen wie zu neuem 

Erproben, eine wesentliche Rolle spielen, ist of-

fensichtlich.

Ein erstes allgemeines Fazit zur Wirkung des 

Komplexen Schulpraktikums: Die an der ersten 

Praktikumskohorte des Master of Education- 

Studiengangs für das Komplexe Schulpraktikum 

gewonnenen Erkenntnisse sind sehr zufrieden-

stellend und entsprechen voll den Erwartungen. 

Darüber hinaus lässt sich sagen, dass die Studie-

renden im Verlauf des Praktikums in die Praxis 

von Schule und Unterricht hineingewachsen 

sind, die Schulen die Studierenden als Berei-

cherung einschätzen und auch die Reaktionen 

der Schülerinnen und Schüler auf die Studieren-

den überwiegend positiv sind. Die angehenden  

Lehrerinnen und Lehrer schätzen darüber  

hinaus den hohen Zugewinn an fachlichen  

Kompetenzen im Laufe des komplexen Prakti-

kums. Die von der ESE angeregte und begleite-

te Lehrerbildungsforschung liefert also neben 

wissenschaftlich spannenden Befunden auch 

ergänzende Informationen zur Qualitätsent- 

wicklung der Studienelemente und schließt so 

mit weiterführenden und tiefergehenden Frage-

stellungen an die Evaluationsstrategie der ESE 

zur Lehrerbildung an.
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abbildung 1: durchschnittliche Zustim-

mung zum umfang bislang insgesamt im 

Studium erlebter Lerngelegenheiten vor 

und nach dem KSP

abbildung 2: durchschnittliche persön-

liche Kompetenzeinschätzungen in ver-

schiedenen Wissens- und Handlungsbe-

reichen vor und nach dem KSP
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Fragt man Lehramtsstudierende, was sie nach 

dem Studium machen wollen, ist eine Promotion 

nur für die Wenigsten eine Option. Dass eine Pro-

motion für sie infrage kommen könnte, merken 

sie oftmals erst, wenn sie sich beispielsweise im 

Rahmen einer Masterarbeit in ein Forschungs-

feld eingearbeitet haben und zum bearbeiteten 

Thema noch mehr wissen möchten. Auch kann 

es sein, dass sie im Rahmen eines Seminars ein 

Themenfeld besonders spannend finden und 

vertiefen möchten. Manche stoßen in der Schul-

praxis auf ein Problem oder eine offene Frage, 

die sie gern wissenschaftlich bearbeiten und so 

zur Lösung bzw. Beantwortung beitragen möch-

ten. Die Arbeit an einer Promotion kann viele pä-

dagogische Vorgänge tiefergehend beleuchten 

und ggf. neue Erkenntnisse aus der Wissenschaft 

in die Schulen bzw. den Schulalltag einfließen 

lassen.

Seit 2009 stellt die Forschungsgruppe „Bildungs-

qualität“ (ehemals „Schul- und Unterrichtsent-

wicklung“) einen Rahmen zur Verfügung, in dem 

Lehramtsabsolventinnen und -absolventen auf 

dem Weg zur Promotion begleitet und beim 

Erwerb von Sach- und Methodenkompetenz 

unterstützt werden. In ihrem Forschungspro-

gramm fokussiert die Gruppe die drei Schwer-

punkte „domänenspezifische Lehr-Lernprozes-

se“, „Schulentwicklung“ und „Lehrerbildung“.

Die Forschungsgruppe ist hinsichtlich ihrer 

personellen Struktur, insbesondere auch auf-

grund ihrer thematischen Fokussierung, inter-

disziplinär ausgerichtet. Forschende aus den 

Bereichen Schulentwicklung, Fachdidaktik, 

Psychologie und Sonderpädagogik treffen sich 

regelmäßig im Rahmen gemeinsamer Veran-

staltungen, um sich über Querschnittsthemen 

wie beispielsweise Kompetenzentwicklung oder 

Inklusion auszutauschen und gemeinsame For-

schungsperspektiven zu entwickeln. Im Rah-

men eines regelmäßigen Kolloquiums stellen 

einerseits Nachwuchswissenschaftlerinnen und 

Nachwuchswissenschaftler ihren aktuellen For-

schungsstand vor. Ebenso berichten Hochschul-

lehrende aus aktuellen Forschungsprojekten. 

Außerdem finden Gastvorträge zu den thema-

tischen Schwerpunkten der Forschungsgruppe 

statt. 

Die aktuellen Themen der Forschungsgruppe 

sind vielfältig: Das Spektrum reicht von For-

schungsprojekten zum Thema „Selbstregulation 

im Lehramtsstudium“ bis hin zu Untersuchun-

gen zur „Rechtschreibfähigkeit von Grundschü-

lerinnen und Grundschülern“. Studierende sind 

eingeladen, an den Veranstaltungen der For-

schungsgruppe teilzunehmen, nicht zuletzt, um 

besser einschätzen zu können, ob eine Promo-

tion eine Option für den eigenen wissenschaft-

lichen Werdegang ist. Das Forschungsgebiet der 

Forschungsgruppe „Bildungsqualität“ ist breit 

und vielschichtig, sodass es für potenzielle Pro-

movierende möglich ist, ein spannendes und für 

sie passendes Thema zu finden, das gemeinsam 

im Austausch innerhalb der Forschungsgruppe 

bearbeitet werden kann.

I N T E R V I E W  m I T

D R .  H E N D R I K J E  S C H u L z E

Welche Perspektiven eine Promotion eröffnen 

kann und wie die Erfahrungen mit und durch 

die Promotion sind, haben wir eine Absolventin, 

Dr. Hendrikje Schulze, gefragt. Sie ist im Projekt 

„Professionell von Anfang an im Jenaer Modell 

der Lehrerbildung“ an der Friedrich-Schiller-Uni-

versität Jena tätig. Sie hat dort Germanistik und 

Anglistik/Amerikanistik für das Lehramt an Gym-

nasien studiert. Nach ihrem Referendariat und 

einer Tätigkeit im Schuldienst wurde sie im Rah-

men der Forschungsgruppe „Schul- und Unter-

richtsentwicklung“ promoviert. 

Was hat Sie zur Promotion motiviert?

Motiviert haben mich mein Interesse und mein 

Spaß am wissenschaftlichen Arbeiten. Beides 

habe ich während meines Studiums, vor allem 

aber während des Schreibens meiner ersten 

Staatsexamensarbeit, für mich entdeckt. Ich 

hatte das Gefühl, dass meinen Kommilitoninnen 

und Kommilitonen das selbstständige Motivieren 

und Strukturieren über einen längeren Zeitraum 

hinweg eher schwergefallen ist, aber für mich 

war es gerade das, was mir Spaß gemacht hat.“

P R O F.  D R .  G E R D  M A N N H A U P T  |  N A D I N E  B Ö H M E 

P R O m O V I E R E N  N a C H  D E m  L E H R a m T S S T u D I u m ? !  – 

D I E  f O R S C H u N G S G R u P P E  „ B I L D u N G S Q u a L I T Ä T “

 Prof. Dr. Gerd Mannhaupt

Nadine Böhme
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Welche Hürden sehen Sie für Lehrerinnen und 

Lehrer zu promovieren?

Während des Studiums hat man zwei Fächer und 

die erziehungswissenschaftlichen Inhalte. Man 

kommt kaum dazu, sich zusätzlich noch metho-

disch weiterzubilden, da das Lehramtsstudium 

– auch durch die Praktika – generell schon sehr 

dicht ist. Der Aspekt fehlt dann natürlich, wenn 

man im Bereich der empirischen Bildungsfor-

schung promovieren möchte. Man sollte deshalb 

frühzeitig Kontakte zu potenziellen Betreuerin-

nen bzw. Betreuern knüpfen, um gemeinsam 

eine Idee entwickeln zu können, wo das Ganze 

hingehen könnte.

Worüber haben Sie geforscht?

Mein Thema hieß: „Zur Entwicklung von Schreib-

kompetenz im Kontext der Ausbildung berufsbe-

zogener Selbstkonzepte bei Lernenden der Se-

kundarstufe I“. Es ging dabei um die Verbindung 

der Fachdidaktik Deutsch mit der Entwicklungs-

psychologie. Wir haben einen Schreibanlass  

gesucht, der motivierend für Jugendliche der 8. 

und 9. Klasse ist und auch aus entwicklungs- 

psychologischer Sicht ein relevantes Thema für 

diese Altersstufe darstellt. Da bot sich der Berufs-

orientierungsaspekt an, weil Regelschülerinnen 

und Regelschüler in diesem Alter vor der Frage 

stehen, was sie beruflich einmal machen möch-

ten. Deshalb haben wir angenommen, dass die 

Berufsorientierung ein Thema sein könnte, das 

sie zum Schreiben motiviert. Diese Motivation 

wollten wir nutzen, um das Schreiben zu üben 

und die Schreibkompetenz zu verbessern.

Wie sind Sie auf das thema gekommen?

Es war mir immer ein Anliegen, die Theorie mit 

der Praxis zu verknüpfen – eine Brücke von 

der Schulpraxis zur Wissenschaft zu schlagen. 

Schreiben ist auch generell etwas, das mich 

interessiert und das ich gern tue. Es war auch 

eine Annäherung zwischen meinem Erstbetreu-

er aus der Fachdidaktik Deutsch und meiner 

Zweitbetreuerin aus dem Bereich der Entwick-

lungspsychologie. Wir haben überlegt, wo es 

thematische Überschneidungen gibt und woran 

wir anknüpfen können. Es war nicht so, dass ich 

sofort mein Thema hatte, sondern es war ein län-

gerer Aushandlungsprozess. Wir haben gemein-

sam geschaut, welche Forschungsansätze es  

zu diesem Thema gibt und wo ein Mehrwert  

entstehen könnte.“

Was war die interessanteste Erkenntnis ihrer  

arbeit für Sie – inhaltlich und persönlich?

Inhaltlich war die interessanteste Erkenntnis 

für mich, dass der Satz „Schreiben lernt man 

nur durch Schreiben“ wirklich stimmt. Ich hatte 

eine schreibdidaktische Intervention im Kontext 

der Berufsorientierung entwickelt, die ich auch 

selbst durchgeführt habe. Dabei habe ich festge-

stellt, dass man viel über das Schreiben reden 

kann. Man lernt es allerdings nur, wenn man es 

wirklich macht, die Schreibprodukte überarbeitet 

und mit den Schülerinnen und Schülern darüber 

ins Gespräch kommt. Das ist schon einer langer 

Zeitraum, in dem man sich mit einem Thema 

auseinandersetzt und das verändert einen na-

türlich. Gerade was die methodischen Aspekte 

angeht, hatte ich vorher wenig Erfahrung. Ich 

habe dann nach einiger Zeit gemerkt, wie sich 

mein Erfahrungshorizont um eine Denkperspek-

tive erweitert hat. Da hat sich eine Tür geöffnet, 

die vorher nicht da war. Ich bewerte bestimmte 

Dinge jetzt anders.

Was würden Sie Personen raten, die sich für eine 

Promotion interessieren?

Es ist sinnvoll, sich schon während des Studiums 

mit einer möglichen Promotion auseinanderzu-

setzen, um zu wissen, was auf einen zukommt. 

Man kann dann beispielsweise bereits im Studi-

um Fundamentale übergreifende forschungsme-

thodische Module belegen, die auf die Promoti-

on vorbereiten. Oder man nimmt regelmäßig an 

Kolloquien innerhalb der Forschungsgruppe teil 

und schaut sich verschiedene Richtungen an. 

Man sollte sich darauf einstellen, dass es ein län-

gerer Prozess ist, bis man ein Thema gefunden 

hat. Und man muss dann die Entscheidung fäl-

len, ob die Promotion wirklich individuell sinnvoll 

ist. Diese Entscheidung fällt leichter, wenn man 

weiß, was auf einen zukommt. 

inwieweit hat Sie die Forschungsgruppe im Ver-

lauf ihrer Promotion unterstützt?

Das Wichtigste war natürlich der Austausch zum 

eigenen Promotionsthema innerhalb der For-

schungsgruppe, aber auch die Diskussion der 

anderen Promotionsthemen war bereichernd. 

Man sieht, was andere in ihr Thema einbringen 

und was eventuell bei einem selbst noch fehlt. 

Der (beratende) Kontakt zu den Betreuerinnen 

und Betreuern, aber auch zu den anderen Pro-

fessorinnen und Professoren war sehr wichtig. 

Dr. Hendrikje Schulze
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Die Weiterbildungen zu den empirischen Metho-

den haben mir ebenfalls sehr geholfen. Und die 

Vorträge innerhalb des Kolloquiums trainieren 

für die Verteidigung am Schluss. Man lernt, wie 

man mit kritischen Fragen umgeht und wie man 

sich gut präsentiert. Abgesehen davon entwi-

ckeln sich auch neue Kontakte und Beziehun-

gen: Da die Promotion sich über einen langen 

Zeitraum erstreckt, braucht man jemanden, der 

sich in einer ähnlichen Situation befindet. Gera-

de gegen Ende war die gegenseitige Motivation 

gut, wenn es Phasen gab, in denen es nicht so 

gut lief.

Gibt es noch etwas das Sie zum thema Promoti-

on unbedingt sagen wollen?

Ich habe das immer so verglichen: Das Refe-

rendariat war eine Art Kurzstreckenlauf, bei dem 

viele Prüfungen bzw. Lehrproben in sehr kurzen 

Abständen aufeinanderfolgen. Eine Promotion 

ist eher etwas, wozu man einen langen Atem 

braucht. Man benötigt Durchhaltevermögen, 

Fleiß und Disziplin. Man muss für sich überle-

gen, ob man der Typ dafür ist. Ansonsten den-

ke ich, dass die Promotion gerade in dem Feld 

Schul- und Unterrichtsentwicklung etwas sehr 

Wichtiges ist, da dieses Feld bisher viel zu wenig 

erforscht ist.

Informationen zu der Forschungsgruppe  

Bildungsqualität finden Sie unter:

www.uni-erfurt.de/ese/forschung.

BISHERIGE ABSOLVENTINNEN DER 

FORSCHUNGSGRUPPE 

STAND: JANUAR 2016

Dr. Benjamin Dreer

• „Kompetenzen von Lehrpersonen im 

Bereich Berufsorientierung. Beschrei-

bung, Messung und Förderung“

Dr. Stefanie Fuchs

• „Geschlechtsunterschiede bei moti-

vationalen Faktoren im Kontext des 

Englischunterrichts“ 

Dr. Franziska Gasterstedt

• „Zeitformate des Unterrichts im Ver-

gleich am Beispiel einer moralerzie-

henden Intervention. Eine empirische 

Studie zu den temporären Rahmen-

bedingungen des Moralerziehungs-

unterrichts im Fach Ethik“

Dr. Julia Kloss

• „Grundschüler als Experten für Un-

terricht? Empirische Überprüfung der 

Validität von Unterrichtsbeurteilungen 

durch Schüler der dritten und vierten 

Jahrgangsstufe.“

Dr. Madlen Protzel

• „Die wertschätzende Haltung von 

Lehrpersonen  und ihr Zusammen-

hang mit Persönlichkeitsdimensionen 

der Schülerinnen und Schüler“

Dr. Hendrikje Schulze

• „Zur Entwicklung von Schreibkom-

petenz im Kontext der Ausbildung 

berufsbezogener Selbstkonzepte bei 

Lernenden im Deutschunterricht der 

Sekundarstufe I“ 

Dr. Claudia Unger

• „Wettbewerbssteuerung im Primar-

schulbereich. Vergleichende Fallana-

lysen“  
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Die Lehrerbildung ist für die Katholisch-Theologi-

sche Fakultät der Universität Erfurt nicht nur hin-

sichtlich der Studierendenzahlen wichtig: Etwa 

ein Drittel der Studierenden verfolgt ein Lehr-

amtsstudium, sei es im Bachelorstudiengang 

„Katholische Religion“ oder im Master of Educa-

tion-Studiengang, im Magisterstudiengang Lehr-

amt oder in der Kooperation mit der Universität 

Jena im Studiengang „Katholische Religionslehre 

für Regelschule und Gymnasien“. Hintergrund 

dieser Zahlen ist der Umstand, dass nach der 

politischen Wende von 1989 die damalige selbst-

ständige Hochschule (Theologische Fakultät Er-

furt) den Bedarf an nun benötigten Lehrperso-

nen für das jetzt im Kontext der Bundesrepublik 

mögliche Wahlfach Katholische Religion in den 

unterschiedlichen Schultypen ausbilden musste. 

Die Hochschule war die einzige Ausbildungsstät-

te in den neuen Bundesländern, die eine solche 

Ausbildung leisten konnte. Mittlerweile haben 

sich in den neuen Bundesländern Institute auf 

dem Niveau der Universitäten gebildet, die eine 

solche Ausbildung anbieten. Doch die Fakultät in 

Erfurt, jetzt als Katholisch-Theologische Fakul-

tät der Universität, verfügt als einzige über eine 

mit zwölf Lehrstühlen für alle Fachbereiche der 

Theologie ausgestattete komplette Lehre im Be-

reich Katholische Religion.

Die gemeinsame Ausbildung von Lehramts-

studierenden mit Nichtlehramtsstudierenden 

garantiert an der Fakultät das hohe Niveau 

der Förderung der sachlichen und integrativen 

Kompetenzen im Blick auf die gesamte Theo-

logie für die Lehramtsstudierenden. Für die 

Nicht-Lehramtsstudierenden ist dabei die Nähe 

der Gruppen zueinander im Sinne der Förderung 

pädagogischer und katechetischer Kompeten-

zen ebenfalls von großem Nutzen. Aber diese 

Gruppennähe hat manchmal auch Nachteile: 

Das Profil der gemeinsamen Lehrveranstaltun-

gen trägt nicht immer den Bedürfnissen der 

einzelnen Gruppen der Studierenden in gleicher 

Weise Rechnung. Damit ist auch schon die Frage 

nach einer weiteren Entwicklung an der Fakul-

tät angesprochen. Die religionspädagogischen, 

katechetischen und fachdidaktischen Fragestel-

lungen werden in einer Differenzierung der Lehr-

veranstaltungen besser profiliert. Es ist wichtig, 

dass die Fakultät – auch ein wenig im kompe-

titiven Streit mit den Instituten in den anderen 

neuen Bundesländern – ihre spezifisch religions-

pädagogische Kompetenz wahrt, gerade weil 

sie als volle Fakultät über die Möglichkeit der 

Vermittlung von Kompetenzen verfügt, die an-

deren Einrichtungen nicht zur Verfügung steht. 

Das betrifft auch die Frage nach der Weiterbil-

dung in der Lehrerbildung. Hier hat die Fakultät 

für die neuen Bundesländer einen umfassenden 

Auftrag. Sie muss ihre Forschung und ihre Lehre 

den Lehrenden zur Verfügung stellen, die in den 

neuen Bundesländern die katholische Religions-

lehre unterrichten und vertreten.

Prof. Dr. Josef römelt

P R O F.  D R .  J O S E F  R Ö M E LT 

D I E  L E H R E R B I L D u N G  I N  D E R  K aT H O L I S C H - T H E O L O G I S C H E N  fa K u LT Ä T 

D E R  u N I V E R S I T Ä T  E R f u R T
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P R O F.  D R .  A L E X A N D E R  T H U M FA R T  |  P R O F.  D R .  A N D R E A S  A N T E R 

E I N E  fa C H W I S S E N S C H a f T L I C H E  P E R S P E K T I V E  a u f  D I E 

L E H R E R B I L D u N G  a N  D E R  u N I V E R S I T Ä T  E R f u R T

Die Wiedergründung der Universität Erfurt 1994 

hat dezidiert die Integration der Pädagogischen 

Hochschule und damit der Lehrerbildung gefor-

dert. Gingen die Meinungen über Art und Um-

fang auseinander, so war unstrittig, dass es die 

Lehrerbildung für Grund- und Regelschule wei-

terhin geben sollte. Das betrifft auch die Sozial-

wissenschaften mit der Lehramtsausbildung im 

Fach Sozialkunde für Regel- und berufsbildende 

Schulen. Auf Basis der Empfehlungen der Kultus-

ministerkonferenz war von Beginn an die Ausbil-

dung multidisziplinär ausgerichtet und umfasste 

neben Soziologie und Politikwissenschaft auch 

die Wirtschaftswissenschaften. Die Umstruktu-

rierung der Lehrerausbildung an der Uni Erfurt 

und ihre Einbindung in das BA- und MA-Profil hat 

diese Interdisziplinarität beibehalten.

Fügt sich die Ausbildung der Studierenden im 

Lehramt Sozialkunde also nahtlos in das Bolo-

gna-Studiensystem ein, so sind die Lehramts-

studiengänge ihrerseits eine Bereicherung des 

Studienangebotes und der Lebenswirklichkeit 

an der Universität Erfurt. Sozialwissenschaften 

befassen sich mit der wissenschaftlichen, sys-

tematischen Analyse sozialer und politischer 

Handlungszusammenhänge, national und inter-

national. Ein Verständnis dieser Interaktionen 

hilft, unsere Gesellschaft besser zu verstehen 

und somit auch die Wirkungen zu erkennen, die 

(globales) soziales und politisches Handeln lokal 

und für unser Leben hat. Ein Verständnis für die-

se Zusammenhänge zu wecken, ist eine der zen-

tralen Elemente der schulischen Bildung, gerade 

auch in Fächern wie Sozialkunde. Diese steht oft 

im Ruf, ein „Laberfach“ zu sein und hauptsäch-

lich im Austausch von (mehr oder weniger star-

ken) Meinungen zu bestehen. Dagegen gilt es zu 

betonen, dass Sozialwissenschaften methodisch 

fundierte Aussagen über gesellschaftliche und 

politische Wirklichkeiten und Strukturen liefern, 

die weit jenseits der Beliebigkeit sind. 

Der Lehrerausbildung kommt vor diesem Hinter-

grund eine doppelte Bedeutung zu: Künftige Leh-

rerinnen und Lehrer erhalten in ihrem Studium 

ein wissenschaftliches Wissen, das ihnen hilft, 

Schülerinnen und Schülern fundiert Antworten, 

Anregungen und Verstehenshilfen für Politik und 

Gesellschaft zu geben. Zugleich hilft die Leh-

rerausbildung, die Wissenschaft an ihre gesell-

schaftliche Verantwortung zu erinnern. Es geht 

darum, wissenschaftlich gesichert und kritisch 

Bürgerinnen und Bürger über die Gesellschaft, 

die Politik, die Wirtschaft aufzuklären.

Die Integration der Lehrerbildung in den regulä-

ren Bachelorstudiengang realisiert beides: wis-

senschaftliches Wissen und gesellschaftliche 

Aufklärung. Deshalb sind die Fachwissenschaf-

ten für das schulische Curriculum unerlässlich. 

Wünschenswert wäre dabei, dass fachwissen-

schaftliche Inhalte an den Schulen in einem 

größeren Umfang gelehrt werden. Denn Sozi-

alwissenschaften sind für die Ausbildung einer 

demokratischen und solidarischen Bürgergesell-

schaft unverzichtbar. Wie die MINT-Fächer es-

senziell für eine technologiebasierte Gesellschaft 

sind, so sind es die sozialwissenschaftlichen für 

das verantwortungsbewusste gemeinsame Han-

deln in komplexen Gesellschaften. Die Uni Erfurt 

trägt dieser doppelten Stellung der Lehrerbil-

dung Rechnung durch die enge Verzahnung der 

fachwissenschaftlichen mit der fachdidaktischen 

Ausbildung an der „Professur für Politische Bil-

dung, insbesondere für das Politische System 

der Bundesrepublik Deutschland“.

Nicht zuletzt sind die Sozialwissenschaften en-

gagiert in der berufsbegleitenden Weiterbildung 

für das Lehramt an berufsbildenden Schulen. 

Gefördert durch das Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung sowie den Europäischen 

Sozialfonds startete 2015 in Erfurt ein Zertifikats-

studiengang, der für Regel- und berufsbilden-

de Schulen die Lehrbefähigung in Sozialkunde 

ermöglicht und die Zulassungsvoraussetzung 

für den Lehramtsmaster an berufsbildenden 

Schulen darstellt. Mit diesem neuen Angebot 

wird die Durchlässigkeit von akademischen und 

nicht-akademischen Berufs- und Studienkarrie-

ren erhöht (vgl. Beitrag „Neue Wege zum Berufs-

schullehramt“ in dieser Broschüre), wiederum 

mit dem doppelten Ziel einer Erhöhung wissen-

schaftlichen Wissens und einer Stärkung gesell-

schaftlicher Verantwortung.  

Prof. Dr. alexander thumfart

Prof. Dr. andreas anter
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Wer heutzutage in den Lehrerberuf geht, braucht 

mehr als Fachwissen und pädagogisches Fein-

gefühl. Integration, Inklusion und die zunehmen-

de Multikulturalität sind in den Schulen aktueller 

denn je. In den Schulen lernen immer mehr Kin-

der und Jugendliche unterschiedlicher kultureller 

Herkunft neben-, von- und miteinander. Eine indi-

viduelle Förderung ist hierbei von verschiedenen 

Faktoren abhängig. Selbst zu beeinflussen ist 

dabei der Umgang mit kultureller Vielfalt. Doch 

das Werkzeug, um den neuen Anforderungen 

gerecht zu werden, finden angehende Lehrkräfte 

nicht im heimischen Hörsaal oder der Bibliothek 

der eigenen Hochschule, sondern im Ausland. 

Der Blick über den Tellerrand des deutschen 

Schulsystems kann helfen, mit kultureller Vielfalt 

in deutschen Klassenzimmern besser umgehen 

zu können – besonders im Hinblick auf ein to-

lerantes Miteinander. Um Lehrerfahrung zu sam-

meln, andere Lehrkonzepte und Bildungssyste-

me kennenzulernen, ist ein Auslandspraktikum 

bestens geeignet. 

Mit der Einführung des Komplexen Schulprak-

tikums an der Universität Erfurt hat die Erfurt 

School of Education eine Möglichkeit geschaffen, 

das eigene Lehrprofil in einem Praxissemester 

auch im Ausland zu professionalisieren. Mög-

lich sind dabei Praktika in den Partnerschulen 

im Salzburger Land (Österreich), in deutschen 

Schulen im Ausland und in von Studierenden 

selbst gesuchten Praktikumsschulen. Online-Be-

treuungsformate und individuell zugeschnittene 

Lösungen für die Absolvierung des universitären 

Anteils des Komplexen Schulpraktikums tragen 

dafür Sorge, dass die Leistung aus dem Aus-

landssemester anerkannt werden kann. Welche 

Erfahrungen Studierende aus ihrem Komplexen 

Schulpraktikum im Ausland mit nach Erfurt ge-

bracht haben, ist in den folgenden Interviews 

nachzulesen.

D R .  S I G R I D  H E I N E C K E  |  N A D I N E  B Ö H M E

„ G O O D  m O R N I N G,  m R S  m ü L L E R “  –  a u S L a N D S E R fa H R u N G

I m  R a H m E N  D E S  KO m P L E X E N  S C H u L P R a K T I K u m S
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In einer Volksschule in der Bildungsregion Tams-

weg im Salzburger Land hat Julia Michalke im 

Wintersemester 2014/15 ihr Komplexes Schul-

praktikum absolviert. Hier berichtet sie über ihre  

Erfahrungen mit den Besonderheiten der dorti-

gen Volksschule.

Was hat Sie dazu bewogen, ins ausland zu ge-

hen?

Mein Komplexes Schulpraktikum im Ausland zu 

machen, schien mir eine gute Möglichkeit zu 

sein, einmal zu sehen, wie sich der Unterricht 

in einem anderen Land von dem in Deutsch-

land unterscheidet. Meine Neugier spielte also 

eine wichtige Rolle. Da die Praktikumsstellen in  

Österreich bereits feste Partner der Erfurt School 

of Education waren, fiel meine Wahl auf die Bil-

dungsregion Tamsweg – nicht zuletzt wegen der 

tollen Umgebung und der Möglichkeit, Winter-

sport zu betreiben. 

Welche Erfahrungen haben Sie an ihrer Prakti-

kumsschule gesammelt?

Meine Erfahrungen in der Volksschule waren 

durchweg positiv. Sowohl mein erster Eindruck 

vom Praktikum als auch das eigenständige Un-

terrichten und die anschließende Freizeitgestal-

tung bleiben für mich unvergessliche Erlebnisse. 

Besonders gut hat mir die freundliche und locke-

re Atmosphäre unter den Lehrenden gefallen. 

Es gab einfach sowohl in der eigenen Schule als 

auch mit den Schulen im Umkreis ein harmoni-

sches Miteinander. Am Ende meines Praktikums 

hatte ich richtig das Gefühl, zu Hause zu sein.

Was war denn im Gegensatz zu den Schulen in 

Deutschland eine echte Besonderheit?

Die Schule selbst war viel kleiner als meine bis-

herigen Praktikumssschulen in Deutschland. Ins-

gesamt gab es nur 52 Schülerinnen und Schüler, 

die in vier Jahrgänge unterteilt waren. Dadurch 

war alles sehr familiär und gerade in der Weih-

nachtszeit unglaublich toll. Eines Morgens in der 

Adventszeit betrat ich die Schule und im Flur 

brannten schon die Kerzen auf dem Kranz und 

die Kinder sangen Weihnachtslieder. Nachdem 

die Schulleiterin allen einen schönen Tag ge-

wünscht hatte, gingen wir in die Klassenzimmer 

zurück. Dort durften die Kinder ein Kalendertür-

chen öffnen und danach die Kerzen anzünden. 

Erst nach einer anschließenden Weihnachtsge-

schichte starteten wir mit dem regulären Unter-

richt. Das war eine tolle Erfahrung!

inwieweit hat ihnen das Praktikum einen Mehr-

wert für ihre Karriere bzw. ihre Persönlichkeit 

gebracht?

Es hat mir die Möglichkeit geboten, meine Kom-

petenzen als Lehrerin auszubilden, Unterrichts-

konzepte zu testen und mögliche Materialien 

für meinen späteren Unterricht zu gestalten. 

Außerdem war es die erste Chance, einen um-

fassenden Einblick in die Tätigkeiten einer Lehr-

person zu bekommen und das eigene Handeln 

und Denken in diesen Bereichen systematisch 

weiterzuentwickeln. 

Welchen tipp geben Sie Studierenden mit auf 

den Weg, die noch überlegen, ob sie den Schritt 

ins ausland wagen wollen?

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt! Ein Auslands-

praktikum bietet noch mehr Chancen als ein 

Komplexes Schulpraktikum im Inland. Neben den 

Erfahrungen, die man im Umfeld Schule macht, 

bekommt man obendrein noch die Möglichkeit, 

ein neues Land kennenzulernen. Neben dem 

Einblick in das Schulsystem und die Unterrichts-

methoden des Landes lernt man auch eine neue 

Kultur kennen. Ich würde sagen, das Komplexe 

schulpraktikum im Ausland ist besonders für Stu-

dierende mit einer Fremdsprache im Nebenfach 

eine gute Gelegenheit, Unterricht und Sprache 

zu vereinen.

I N T E R V I E W  m I T  J u L I a  m I C H a L K E 

B I L D U N G S R E G I O N  TA M S W E G  I M  S A L Z B U R G E R  L A N D
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I N T E R V I E W  m I T  I S a B E L L  S O N N E N S T Ä D T 

H E E R E N V E E N ,  N I E D E R L A N D E

Die Erfurter Studentin Isabell Sonnenstädt zog es 

im Wintersemester 2014/15 in ihrem Komplexen 

Schulpraktikum an eine Gesamtschule in den 

Niederlanden. Dort wurde sie nicht nur mit ei-

nem anderen Schulsystem konfrontiert, sondern 

konnte bereits Grundlagen für ihre Masterarbeit 

schaffen.

Was hat Sie  dazu bewogen, ins ausland zu ge-

hen?

In einem Masterseminar zur empirischen Bil-

dungsforschung habe ich das niederländische 

Schulsystem kennengelernt und war sofort fas-

ziniert. Im Anschluss daran habe ich mir gedacht, 

es wäre eigentlich ganz schön, das einmal in der 

Realität zu erleben. Außerdem sollte meine Mas-

terarbeit in die Richtung gehen und da ist es na-

türlich einfacher, gleich schon vor Ort Kontakte 

zu knüpfen.

Welche Erfahrungen haben Sie aus den Nieder-

landen mit nach Hause gebracht?

Größtenteils positive. Das Schöne an den Nie-

derlanden ist, dass die Schulen dort nicht so 

von Praktikanten überlaufen sind. Die haben 

sich wirklich sehr darüber gefreut, einfach mal 

jemand anderen an ihrer Schule aufzunehmen 

und auch für die Schülerinnen und Schüler war 

es, denke ich, eine Bereicherung. Das war ein 

schönes Gefühl.

Was war denn im Vergleich zu den Schulen in 

Deutschland besonders?

Das ganze Schulsystem ist dort anders. In den 

Niederlanden werden die Schulen mehr wie ein 

Unternehmen betrachtet. Das heißt: Jede Schule 

hat ein bestimmtes Budget, das sie selbst ver-

waltet. Dadurch besitzt die Schule viel mehr Frei-

heiten. Gleichzeitig ist sie bestrebt, einen guten 

Unterricht anzubieten, um möglichst viele Schü-

lerinnen und Schüler zu gewinnen. Das hat mich 

fasziniert und ich denke, das ist auch die Zukunft.

Hat ihnen das Praktikum einen Mehrwert für ihre 

Karriere bzw. ihre Persönlichkeit gebracht?

Auf jeden Fall, ich bin sowieso ein Fan von Aus-

landserfahrungen. Gerade durch die Konfron-

tation mit dem Schulsystem und den dortigen 

Angeboten zur Weiterbildung hatte ich einen 

richtigen „Aha“-Moment. Ich glaube, es ist wirk-

lich wichtig, über den Tellerrand zu schauen und 

das Gespräch zu suchen, um den eigenen Hori-

zont zu erweitern. Natürlich gibt es auch Sachen, 

die einem nicht so gut gefallen, aber auch daraus 

lernt man ja etwas.

Welchen tipp geben Sie Studierenden mit auf 

den Weg, die noch überlegen, ob sie den Schritt 

ins ausland wagen wollen?

Im Großen und Ganzen ist es eine tolle Erfahrung. 

Zwar ist es am Anfang nicht immer leicht, alles 

zu organisieren, aber es hat am Ende geklappt. 

Und außerdem denke ich, man wächst an diesen 

Herausforderungen. Und auch die Erfahrungen, 

die man an der Schule sammelt, sind toll. Einfach 

mal zu sehen: Wie machen das andere? Das fin-

de ich schon sehr wichtig und auch bereichernd.

isabell Sonnenstädt
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Wie gut fühlen Sie sich auf den Übergang in die 

zweite Phase der Lehrerbildung durch das Studi-

um an der universität Erfurt vorbereitet?

„Im Sommer 2015 habe ich mein Studium des 

Grundschullehramts an der Universität Erfurt 

beendet. Es beinhaltete den sechssemestrigen 

Bachelor of Arts und den viersemestrigen Mas-

ter of Education. Ich gehörte zu den ersten Stu-

dierenden, die in Erfurt den Master of Education 

Grundschule studieren durften. Im Bachelorstu-

diengang wurden vor allem die theoretischen 

Grundlagen vermittelt, jedoch gab es auch hier 

schon einige Praktika, um in den Lehrerberuf 

hineinschnuppern zu können. Der Masterstu-

diengang beinhaltet sowohl verschiedene Ver-

anstaltungen und Praktika zu Unterrichtfächern 

als auch praxisnützliche Themen wie Inklusion. 

Die Masterarbeit im dritten bzw. vierten Semes-

ter  bildet den wissenschaftlichen Abschluss des 

Lehramtsstudiums.

Der Masterstudiengang an der Universität Erfurt 

zeichnet sich vor allem durch seine Praxisnähe 

aus. In Mathematik, Deutsch, Sachunterricht und 

einem Wahlfach, in meinem Fall Werken, fanden 

jeweils Didaktikveranstaltungen statt. Hier wur-

den nützliche Methoden, Vorgehensweisen und 

Ideen vermittelt. Darüber hinaus fand ein inten-

siver Austausch mit anderen Studierenden statt. 

Zu jedem Unterrichtsfach gehörte ein semester-

begleitendes Praktikum, in dem neue Anregun-

gen gleich erprobt werden konnten. Besonders 

diese Möglichkeit der eigenen Erprobung und 

der Rückhalt bei Lehrkräften und Studierenden 

haben mir bei der Entwicklung meiner eigenen 

Lehrerpersönlichkeit sehr geholfen. 

Während des Komplexen Schulpraktikums konn-

te ich dies weiter ausbauen. Im Blockpraktikum 

durfte ich mich ganz ohne Notendruck auspro-

bieren. Vier Tage pro Woche war ich komplett in 

den Schulalltag involviert und ein Tag war dem 

universitären Austausch über die Praxisphasen 

vorbehalten. Diese Erfahrungen haben mich be-

sonders geprägt. Das Studium bildet im Grunde 

das theoretische Fundament in unserer Ausbil-

dung. Es ist selbstverständlich, dass hier nicht 

alle Eventualitäten des Schulalltages abgedeckt 

werden können. Im Schulpraktikum wurde dann 

aber genau dies aufgegriffen. Damit wurde ein 

gelungener Übergang ins Referendariat geschaf-

fen, wenngleich ich mir sogar noch mehr Praxis 

gewünscht hätte. 

Abschließend kann ich sagen: Das Studium 

in Erfurt ist sehr zu empfehlen, ich wür-

de jederzeit wiederkommen. Darüber hin-

aus ist Erfurt eine sehr lebenswerte Stadt, die 

Universität klein und der persönliche Kontakt 

zu Dozentinnen und Dozenten stets mög-

lich. Das Studium ist sehr gut strukturiert, so-

dass die Regelstudienzeit gut einzuhalten ist. 

Einige Kommilitoninnen und Kommilitonen 

haben sogar noch ein fünftes Fach studiert  

und die Regelstudienzeit problemlos eingehal-

ten. Insgesamt fühle ich mich gut auf das Refe-

rendariat vorbereitet.“ 

L E H R a m T S S T u D I E R E N D E  P L a u D E R N  a u S  D E m  „ K R E I D E K Ä S T C H E N “ …

Um die Sicht der Studierenden auf das Studium 

nicht außer Acht zulassen, haben wir aktuelle 

und ehemalige Studierende zu ihren Erfahrun-

gen mit dem Lehramtsstudium an der Universität 

Erfurt befragt. 

Sie gewähren einen Einblick in persönliche 

Studienerfahrungen und schätzen, sofern 

sie bereits als Lehrkraft tätig sind, ihr Studi-

um aus der Sicht ihrer heutigen Praxis ein. 

Danke an alle Mitwirkenden!

E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  S a S K I a  P E T E R S E N  z u R  V O R B E R E I T u N G 

a u f  D I E  z W E I T E  P H a S E  D E R  L E H R E R B I L D u N G

A B S O LV E N T I N  D E S  M A S T E R  O F  E D U C AT I O N  G R U N D S C H U L E  ( 2 0 1 0 – 2 0 1 5 )

Saskia Petersen
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E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  C H R I S T I a N  G E R L O f f 

Z U M  M A G I S T E R  L E H R A M T  –  B E R U F S B I L D E N D E  S C H U L E N  F Ü R  S E I T E N E I N S T E I G E R

„Der Magister Lehramt an berufsbildenden 

Schulen als Seiteneinsteigermodell bietet in sei-

ner konsekutiven und anwendungsorientierten 

Form die Möglichkeit, mit einem bereits vorhan-

denen ersten akademischen Abschluss in einer 

technischen Fachrichtung in ein reguläres Lehr-

amtsstudium einzusteigen. Der Vorteil ist, dass in 

einer wesentlich kürzeren Zeit von sechs Semes-

tern eine umfassende Lehrerausbildung statt-

findet, ohne ein Lehramtsstudium von Grund 

auf neu beginnen zu müssen. Das war auch der 

maßgebliche Grund für meine Entscheidung zu 

diesem Studium. Vor und während meines In-

genieurstudiums an der Fachhochschule habe 

ich darüber nachgedacht, Lehrer in diesem Be-

reich zu werden und habe auch schon selbst 

Lehrerfahrungen sammeln können. Da war das 

Seiteneinsteigermodell der Uni Erfurt nach mei-

nem Abschluss an der FH eine hervorragende  

Möglichkeit, meinen Wunsch in die Realität um-

zusetzen.

Das sechssemestrige Magister-Teilzeitstudium 

in der technischen Fachrichtung wird an der 

Universität Erfurt mit einem Zertifikatsstudium 

für das erforderliche allgemeinbildende Fach 

(in meinem Fall die Mathematik) kombiniert. Mir 

persönlich gefallen dabei besonders die Module 

in der Berufspädagogik, Psychologie und der Di-

daktik der beruflichen Fachrichtung. mein Stu-

dium ist inhaltlich fundiert und wird von 

den Verantwortlichen der Hochschule vor-

bildlich betreut. Entwicklungspotenzial sehe 

ich noch bei den Inhalten im Bereich der Sekun-

darstufe II. Und vielleicht könnte man – um eine  

größere Passgenauigkeit für Seiteneinsteiger zu 

erreichen – hier künftig eine eigene Studienord-

nung generieren, die das Magisterstudium mit 

dem jeweiligen Zertifikatsstudium vereint.

Insgesamt bietet das Seiteneinsteiger-Modell 

eine echte Alternative zur herkömmlichen Leh-

rerbildung und bereitet meiner Ansicht nach um-

fassend auf die Lehrtätigkeit an berufsbildenden 

Schulen vor.“

B E r u F S S C H u L L E H r P E r S O N

W E r D E N  a N  D E r  u N i V E r S i t ä t 

E r F u r t  –

D a S  S E i t E N E i N S t E i G E r M O D E L L

Dauer: 6 Semester 

ausbildung in 2 Fächern

abschluss: Magister im Lehramt berufs-

bildende Schulen

Studienvoraussetzung:

ein erster akademischer Abschluss 

(Universität, Fachhochschule, Berufsaka-

demie) in einer der aufgeführten beruf-

lichen Fachrichtungen im Umfang von 

mindestens 129 ECTS/LP

mögliche Fächerkombinationen

Hauptstudienrichtung:

• Bautechnik, Elektrotechnik, Me-

talltechnik, Holztechnik, Fahrzeug- 

technik, Labortechnik/Prozesstech- 

nik, Agrarwirtschaft

Nebenstudienrichtung: 

• Deutsch, Englisch, Französisch, Phi-

losophie, Evangelische oder Katho-

lische Religionslehre, Sozialkunde, 

Sport, Chemie, Informatik, Mathema-

tik, Mechatronik, Physik, Wirtschafts-

lehre

Weitere Informationen zum Berufschu-

lehramtsstudium im Seiteneinsteigermo-

dell unter: 

www.uni-erfurt.de/studium/studienan-

gebot/master/mal-berufsschule-quer-

einstieg.

Christian Gerloff
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E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  J u L I a  T R O m m L E R  z u  D E N  S C H u L I S C H E N  P R a K T I K a

M A S T E R  O F  E D U C AT I O N  G R U N D S C H U L E ,  4 .  S E M E S T E R

inwieweit fühlen Sie sich durch die fachdidak-

tischen Praktika auf ihr späteres Lehrerdasein 

vorbereitet?

„Ich bin mit der Qualität der fachdidaktischen 

Praktika an der Universität Erfurt generell zu-

frieden. In den fachdidaktischen Praktika hält 

im Allgemeinen eine feste Gruppe von Studie-

renden jede Woche abwechselnd eine Unter-

richtsstunde an einer Schule. Die übrigen Stu-

dierenden hospitieren während des Unterrichts 

ihrer Kommilitoninnen und Kommilitonen und 

reflektieren die Stunde mit den Praktikums- 

leitenden und dem unterrichtenden Studieren-

den im Anschluss. Ich habe in meiner Auswertung  

konstruktive Rückmeldungen zu meiner Stun-

de erhalten, habe aber auch innerhalb der 

fachdidaktischen Praktika schon Schüler-Pro-

jektwochen gestaltet. Diese wurden semester-

begleitend mit den Dozierenden vorbereitet. 

Anschließend haben wir in einer Erfurter Grund-

schule eine ganze Woche mit den Kindern ge-

staltet. Es ist sehr anspruchsvoll, fünf Tage lang 

Unterricht zu planen und zu strukturieren. Im 

Referendariat muss man später mehrere Stun-

den innerhalb einer Woche halten. Deshalb ist 

es von Vorteil, wenn man diese Erfahrung im 

Vorfeld universitär begleitet schon einmal erle-

ben konnte. Insgesamt wurde ich innerhalb der 

verschiedenen fachdidaktischen Praktika durch 

die Lehrkräfte an der Schule und durch die Do-

zierenden an der Hochschule sehr kompetent 

betreut. man merkt, dass die Schulen im Di-

alog mit der Hochschule stehen, was sehr 

wichtig ist. Die fachdidaktischen Praktika wer-

den dabei durch die Vertiefungsseminare an der 

Hochschule begleitend unterstützt. 

Ich würde mir jedoch noch mehr fachbezogene  

Praktika im Studium wünschen. Man hatte inner-

halb eines Praktikums oftmals nur die Möglich-

keit, eine Stunde zu halten. Ich hätte mir noch 

mehr Chancen gewünscht, mich auszuprobie-

ren. Überlegenswert wäre meines Erachtens 

außerdem, Praktika als Aufnahmebedingung 

für das Lehramtsstudium verpflichtend einzu-

führen. So wäre es im Bachelorstudium sicher 

leichter, im vierten Semester das erste Mal vor 

einer Klasse zu stehen. Ich denke, dass man für 

den Lehrerberuf etwas ganz Grundlegendes mit-

bringen muss: eine Lehrerpersönlichkeit. Man 

hat sie oder man hat sie nicht. Dennoch ist es 

wichtig, sein ‚Handwerkszeug‘ zu lernen. Da-

mit meine ich das Unterrichten selbst, also alle 

methodisch-didaktischen Planungs- und Umset-

zungsschritte. Dabei helfen die fachdidaktischen 

Praktika und ihre theoriebegleitenden Seminare 

sehr.“

E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  T O N I  H E I N R I C H  z u  D E N  fa C H D I D a K T I S C H E N  P R a K T I K a

S T U D I E R E N D E R  D E S  M A S T E R  O F  E D U C AT I O N  G R U N D S C H U L E ,  2 .  S E M E S T E R

inwieweit haben ihnen die schulischen Praktika 

im rahmen ihres Studiums geholfen, sich als 

Lehrerpersönlichkeit zu entdecken? 

„Im Laufe meines Grundschullehramtsstudiums 

an der Universität in Erfurt konnte ich neben dem 

theoretischen Input vielfältige praktische Erfah-

rungen sammeln. Bereits im zweiten Semester 

absolvierte ich mein erstes Praktikum, das Be-

rufsorientierende Schulpraktikum (BOS), das ich 

eigenständig organisiert habe. Dabei musste ich 

zunächst lernen, von der Schülerin zur Lehrerin 

umzudenken. Ich habe viel beobachtet, das hat 

mir bei meinem Perspektivwechsel geholfen. Zu-

sammen mit meinen Dozentinnen und Dozenten 

habe ich zudem Fragestellungen erarbeitet, die 

den Blick gezielt auf relevante Unterrichtsdetails 

gelenkt haben. Während des anschließenden 

Vorbereiteten Schulpraktikums (VOS) konnte ich 

dann meine theoretischen Erkenntnisse zu Un-

terrichtsmethoden im Schulalltag erleben. Bei 

meinen eigenen unterrichtsversuchen be-

kam ich von den fachlehrkräften wertvol-

les feedback, das mir dabei half, meine ei-

gene Lehrerpersönlichkeit zu entwickeln. 
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Besonders in den Fachpraktika im Master of 

Education Grundschule habe ich – nicht zuletzt 

auch von anderen Studierenden – den Umgang 

mit verschiedensten Kindern aller Altersklassen 

gelernt. Ich konnte Methoden erproben, erziehe-

rische Maßnahmen ergreifen und die Kinder in 

ihrem Verhalten beobachten. 

Am wertvollsten war jedoch im Hinblick auf die 

Entwicklung meiner Lehrerpersönlichkeit das 

15-wöchige Komplexe Schulpraktikum. Ich habe 

festgestellt, dass besonders in dieser Zeit Ban-

duras Theorie ‚Lernen am Modell‘ eine große 

Rolle spielt. Schnell übernahm ich Dinge, die mir 

im Unterricht bei meiner Mentorin positiv auffie-

len: den gezielten Einsatz von Mimik und Gestik, 

erzieherische Maßnahmen, den Umgang mit 

Schülerinnen und Schülern oder den variablen 

Einsatz der Stimme. 

Mein Studium hat es mir zudem ermöglicht, 

verschiedene Lehrer im Schulalltag zu beob-

achten und die für mich wichtigen Merkmale 

einer ‚guten Lehrkraft‘ abzuschauen und zu 

verinnerlichen. Am Ende kann ich sagen, dass 

ich innerhalb der vergangenen fünf Jahre viele 

Gelegenheiten genutzt habe, meine individuelle 

Lehrerpersönlichkeit zu formen.“

E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  N a D I N E  Wa G N E R

G R U N D S C H U L L E H R A M T S S T U D I U M  A N  D E R  U N I V E R S I T Ä T  E R F U R T  2 0 1 0 – 2 0 1 5

„Im September 2015 habe ich mein Lehramtsstu-

dium im Studiengang Master of Education Grund-

schule an der Universität Erfurt abgeschlossen. 

Insbesondere die Vermittlung von Kenntnissen 

und Fertigkeiten in vier Grundschulfächern, die 

es den Absolventinnen und Absolventen er-

möglicht, das anschließende Vorbereitungsjahr 

im Bundesland Thüringen zu absolvieren und 

anschließend eine Lehrbefähigung in vier Un-

terrichtsfächern zu bekommen, hatte mich fünf 

Jahre zuvor überzeugt, das Lehramtsstudium in 

Erfurt aufzunehmen.

Während meiner Studienzeit fühlte ich mich so-

wohl von den Dozentinnen und Dozenten als 

auch von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

der Erfurt School of Education gut betreut und 

beraten. Die atmosphäre in den Seminaren 

war ungezwungen und produktiv und die 

abwechslungsreichen Studieninhalte ga-

ben Einblicke in verschiedene fachwissen-

schaftliche und fachdidaktische Bereiche. 

Und auch die Interessensgebiete der Studieren-

den fanden dank der guten Konzeption der Prü-

fungsleistungen ausreichend Berücksichtigung.

Besonders gewinnbringend war für mich der  

Aufbau der Studienmodule, in denen theoreti-

sche und praktische Lehreinheiten miteinander 

verknüpft sind. So wurden in den Vorlesungen 

und Seminaren theoretische Grundlagen ver-

mittelt, die anschließend in den dazugehörigen 

praktischen Kursen an Erfurter Grundschulen 

umgesetzt wurden. Angenehm fand ich darüber 

hinaus, dass mir die eigene Suche und Bewer-

bung um einen Praktikumsplatz durch die gute 

Zusammenarbeit der Erfurt School of Educati-

on mit den Grundschulen erspart blieb. Beson-

ders profitiert habe ich aber vom Komplexen 

Schulpraktikum, bei dem ich ein Semester lang 

vollkommen in den Unterricht und die Schulak-

tivitäten meiner Praktikumsschule eingebunden 

wurde. Ich konnte üben und wurde immer siche-

rer in der Planung und Umsetzung von Unter-

richtsstunden – eine gute Basis für das folgende 

Vorbereitungsjahr. 

Rückblickend bin ich mit dem Lehramtsstudium 

an der Erfurt School of Education sehr zufrieden 

und ich freue mich, gut vorbereitet in die nächste 

Etappe meiner Ausbildung starten zu können.“

Nadine Wagner
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I N T E R V I E W  m I T  S T E f f I  G u T z E I T

R E G E L S C H U L L E H R A M T S S T U D I U M  A N  D E R  U N I V E R S I T Ä T  E R F U R T  2 0 0 6 – 2 0 1 1

Warum wollten Sie regelschullehrerin werden?

„Das war ursprünglich gar nicht geplant, son-

dern hat sich erst während des Studiums in 

Erfurt ergeben. Ich wollte zunächst genau das 

studieren, was ich bereits in der Schule beson-

ders gern mochte und konnte: Germanistik und 

Philosophie. Dabei wurde mir bewusst, dass ich 

mit meiner Fächerkombination als Lehrerin gute 

Berufschancen haben würde. Deshalb habe ich 

im Bereich Berufsfeld und Studium Fundamen-

tale lehramtsrelevante und -vorbereitende Kur-

se gewählt, die mir viel Freude bereitet haben. 

Am Ende des Bachelorstudiums bot sich dann 

die Möglichkeit, ins Ausland zu gehen, um dort 

an einer deutschen Schule zu unterrichten. Das 

hat mich dann endgültig davon überzeugt, den 

Magister Lehramt Regelschule an der Universität 

Erfurt ‚draufzusatteln‘“.  

Wo sehen Sie persönlich das Potenzial zur Wei-

terentwicklung dieses Studiengangs?

„Rückblickend würde ich sagen, dass ich mir für 

das Magisterstudium noch mehr Praxisbezüge 

hätte vorstellen können. Denn die eigentliche 

Ausbildung zur Lehrperson kam für mich erst 

während meiner Referendariatszeit in Sachsen. 

Und ich würde den Fokus noch stärker auf kon-

krete Inhalte legen, die man später für den Un-

terricht an der Regelschule braucht. Positiv ist 

mir dagegen ein Seminar aus der Mediendidaktik 

in Erinnerung geblieben, bei dem eine gelungene 

Verknüpfung von Wissensvermittlung und direk-

ter Umsetzung im Unterricht stattfand. Aber in-

zwischen hat sich ja bezüglich der Lehrerbildung 

an der Universität Erfurt viel verändert, richtig?“ 

Ja, im neuen Master of Education wurden viele 

anregungen der Studierdenen ihrer Generation  

umgesetzt. Heute gibt es beispielsweise das 

Komplexe Schulpraktikum, bei dem die Studie-

renden ein 15-wöchiges Schulpraktikum absol-

vieren. Es wird von der uni Erfurt durch schulspe-

zifische Begleitkurse und Gruppensupervision 

begleitet. Darüber hinaus wurde der umfang 

der Pflichtpraktika im Bachelorstudium erhöht 

und  das Studium hat schon zu diesem Zeitpunkt 

bildungswissenschaftliche inhalte. innerhalb des 

regelschullehramtsstudiums in Erfurt werden 

mittlerweile zwei von den zehn Semestern durch 

verschiedenste Praktika abgedeckt...

Gibt es denn etwas, das Sie zukünftigen regel-

schullehrkräften noch mit auf den Weg geben 

möchten?

„Ich denke, am wichtigsten ist für eine junge 

Lehrkraft ein kollegiales Umfeld, das offen für 

neue Ideen ist, aber auch bei Fragen und Pro-

blemen zur Verfügung steht. Das heißt nicht, 

dass man alles Bewährte durch neue pädagogi-

sche Ansätze komplett ‚umkrempeln‘ muss. Ich 

glaube aber, dass ein reger Austausch zwischen 

erfahrenen und noch jungen Lehrenden große 

Chancen für einen guten Unterricht bietet.“
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E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  J u L I a N E  T H ü m m L E R

S T U D I U M  L E H R A M T  F Ö R D E R P Ä D A G O G I K  A N  D E R  U N I V E R S I T Ä T  E R F U R T  2 0 1 0 – 2 0 1 5

„Während meines Freiwilligen Sozialen Jahres 

in einer Wohnstätte für Kinder und Jugendliche 

mit Behinderungen wurde schnell klar: In diesem 

Bereich möchte ich in einem späteren pädagogi-

schen Beruf arbeiten. Die Gründe hierfür waren 

vielfältig: die Ehrlichkeit und die emotionale Di-

rektheit der Kinder und Jugendlichen, die immer 

wieder herausfordernden Situationen, aber auch 

die Möglichkeit der Begleitung eines individuel-

len Lebensabschnittes.

Und so entschied ich mich nach dem Besuch des 

Hochschulinfotages für die Universität Erfurt. Be-

sonders die familiäre Studienatmosphäre 

hatte es mir angetan. Der grüne Campus mit 

den kurzen Wegen und das sympathische Team 

der Förderpädagoginnen und -pädagogen über-

zeugten mich. Ich entschied mich für die Fächer-

kombinationen Deutsch und Mathematik sowie 

die sonderpädagogischen Richtungen ‚Geistige 

Behinderung‘ und ‚Lernbehinderung‘. Meine 

Entscheidung habe ich nicht bereut. Die praxis-

nahen Seminare, in denen ich schon mal ‚Berufs-

luft‘ schnuppern konnte, gefielen mir besonders 

gut. Die Heranführung an die praktischen Auf-

gaben und die ausführlichen Reflexionen waren 

dabei sehr hilfreich. Sie haben mich nachhaltig 

geprägt und in meiner beruflichen Entschei-

dung bestärkt. Nach fünf Jahren Studium fühle 

ich mich mit viel Erfahrung und pädagogischem 

Wissen gut ausgestattet und freue mich auf neue 

Aufgaben und die Herausforderungen der beruf-

lichen Praxis.“

E R fa H R u N G S B E R I C H T  V O N  V O L K E R  m E H L H O R N

B E R U F S S C H U L L E H R A M T S S T U D I U M  A N  D E R  U N I V E R S I T Ä T  E R F U R T  2 0 1 1 – 2 0 1 3 

„Ich habe mein Studium Lehramt an berufsbil-

denden Schulen im Wintersemester 2009/10 an 

der Bauhaus-Universität in Weimar im neuen 

BA-/MA-System begonnen und später an der 

Universität Erfurt fortgesetzt. Meinen Magis-

ter-Lehramtsabschluss in der Bautechnik und 

Sozialkunde machte ich im Sommersemester 

2013.

Im Rückblick kann ich sagen, dass es schon viel 

Arbeit war und intensive Lernphasen – was noch 

dadurch verstärkt wurde, dass ich meinen Ab-

schluss vorzeitig machen wollte.  Deshalb waren 

für mich kompetente und engagierte Unterstüt-

zer unerlässlich. Die habe ich sowohl bei der Er-

furt School of Education, bei den Lehrenden an 

den Hochschulen als auch in der Verwaltung im 

Dezernat 2: Studium und Lehre gefunden.

Besonders waren für mich die Praktika an den 

Schulen. Theoriegeleitet und von erfahre-

nen Lehrkräften begleitet, wurde ich durch 

die fachseminare sehr gut auf die Schul-

praxis vorbereitet, denn das unterrichten 

muss man lernen und üben. Dass sich Aus-

probieren in der Praxis erst im Magisterstudium 

möglich ist, finde ich fast schade. Denn es bietet 

damit relativ spät die Möglichkeit, zu erkennen, 

ob man für den Lehrberuf geeignet ist. Ich könn-

te mir deshalb sogar verpflichtende Praktika mit 

Unterrichtsversuchen bereits früher vorstellen.

Abschließend kann ich aber sagen, dass mich 

die Seminare an der Universität Erfurt sehr gut 

auf die Zeit im Referendariat vorbereitet ha-

ben. Darüber hinaus haben mir die Unterrichts- 

versuche in den Praktika gezeigt, dass ich mit 

meiner Berufswahl richtig liege.“

Juliane thümmler
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Universität Erfurt, 2016

Redaktion: Erfurt School of Education
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